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159. Sitzung vom 22. Januar 1 Uhr.
Eingegangen iſt die Konvertierungsvorlage Die zweite Be

ratung des Etats des Reichsamts des Jnnern wird fort
ſetzt beim Titel „Koſten der vom Geſupdheiteamt vorzunehmenber Unterſuchungen zur w Maul und Klauenſeuche“.
Abg. Graf Stolberg (konſ). müſſe den Extrigen Aus

führungen des Abg. n beipflichten. der eine re als das
einzig richtige Mittel gegen die che bezeichnete. Ausländiſches

brauche Deutſchland überhaupt nicht. GWeruer (d. Reformp. ſich im Sinne der Abgg.
Stolberg und Fritzen aus. t ſarſee üres SAbg. Gerftenberger (Zentr) wünſcht ſchärfere Ueberwachungder öſtreichiſchen Einfuhr im Intereſſe Baierns.

Landwirtſchaftsminiſter v. Hammerftein: Das preußiſche
Landwirtſchaftsminiſterium und das Reichsamt des Innern ſeien
völlig ev in dem Beſtreben, unſern Viehſtand immun zu er-

alten. Die Grenzſperre macht unſer Vieh nicht völlig ſeuchenfrei.
anche Seuchen entſtehen auch im Jnlande. Jch eikenve an, daß

wir unſern Fieiſchbedarf vollſtändig im Inlande decken können.
Mit polizeilichen Maßnahmen allein kann die Seuche nicht unter
drückt werden.

Abg. Fedderſen (natl) hält die Grenzſperre gegen Dänemark
für unAbg. Hilpert (Bair. Bauernbund) verlangt allſeitige Grenz
perrung.

Abg. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.) erklärt ſich gegen die extra
vagonten Wünſche der rechten Seite.

bg. v. Plötz: Die Sperrmaßregeln im Inlande allein nützen
nicht. Vor allem müſſen wir vor dem Einſchleppen geſchützt wer
den. Erfreulich iſt die Stellung des Miniſters v. Hammerſtein.
Wir ſind uns ſelbſt die Nächſten und müſſen für unſere Landwirtſchaft
ſorger mag das Ausland darüber denken, wie es will.

bg. Aichbichler (Zentr.) ſchließt ſich den Ausführungen ſeines
Fraktionsgenoſſen Gerſtenberger an.

Abg. Dr J (wild konſ.) wendet ſich gegen den Abgeord-
neten Fedderſen. Daß in Dänemark in 5 Jahren nur ein Seuchen
fall vorgekommen ſei, glaube der ſtärkſte Mann nicht. Eine zehn
tägige Quarantäne genüge nicht. da die Jnkubationszeit 18 20
Tage währt. Die antäne gegen Dänemark müſſe auf min

ens 4 Wochen verlängert werden. Aus der Rede des Abg.
Pachnicke habe Jnternationalismus und Furcht vor dem Auslande
und vor dem Zollkriege herausgeklungen.

Landwirtſchaftsminiſter v. Hammerſtein betont nochmals, daß
bezüglich der Bekämpfung der Viehſeuchen zwiſchen den preu

iſchen und den Reichsbehörden Differenzen in keiner Weiſe be
ehen.
Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die aufgeführten kleinen Mittel

helfen der Landwirtſchaft wenig. Bezüglich Dänemarks hätten
wir freie Hand und auch nichts zu fürchten.

Abg. Schulze Henne (natl.) bemerkt, Abg. e habe nur
für ſeine Perſon geſprochen. In Weſtfalen habe gerade der kleine
und kleinſte Beſitzer Jntereſſe an wirkſamen Schutzmaßregeln, da
er mit Kühen pflüge.

Abg. Wurm (ſoz.) führt aus, daß es abſolut noch nicht be
wieſen ſei, daß das Uebel der Seuche nur vom Auslande komme.
Das Jnland ſei ebenſogut der Nährboden. Auch reiche das Be
amtenmaterial nicht aus zur Durchführung der Quarantäne-Maß-
regeln. Zur Auffriſchung des Blutes ſei die Einfuhr von frem

Vieh notwendig. „ür eine Maßregel die zur Verteuerung
des Fleiſches führen müſſe, ſei ſeine Parke nicht zu haben.

dw Leſſing (freiſ. Vpt.) führt aus, daß in der Sperre gegen
das Nusland ein viel größeres Uebel zu erblicken ſei, als wenn
einmal an einem Orte die Seuche ausbricht. Jm Intereſſe der
vaterländiſchen Vieh ucht ſei die Einfuhr von ausländiſchem Vieh
wünſchenswert.

Abg. v. Plötz (konſ.) konſtatiert, daß er keine Schuld daran
trage, wenn die Eingabe des Bundes der Landwirte erſt an die
Oeffentlichkeit und daun erſt an die Behörden gelangt ſei.

bg. Pachnicke (freiſ. Vereinig.) erklärt, daß er ſich durch die
Angriffe der Rechten auch in Zukunft nicht abhalten loſſen werde,
auf v Gegenſatz zwiſchen Klieinbeſitz und Großgrundbeſitz hin
zuweiſen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Ulrich (Kz.) und Dok
tor Hahn wird das Kapitel bewilligt und der Reſt des Etats
ohne Debatte erledigt.

Schluß 5 Uhr. T
Tagesgeſchichte.

Wie der Bund der Landwirte Mitglieder preßt.
Der Rittergutsbeſitzer Wüſtenberg-Rexin richtete vor
wenigen Monaten an deu Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter Frei-
herrn v. Puttkamer-Jeſeritz die Aufrage, ob er, wie
ihm durch einen Viehhändler mitgeteilt worden ſei, Rinder
zu verkaufen habe und zu welchem Preiſe. Die an Herrn
Wüſtenberg erteilte Antwort des Herrn v. Puttkamer lautete
wörtlich wie folgt: „Bedauere, Jhnen mitteilen zu müſſen,
a ich nur an Mitglieder des Bundes der Landwirte ver-

e.“
„Wir Dentſchen fürchten nichts auf der Welt

als Gott und den Zaren der Reuſſen!“ So
iſt ein bekannter Ausſpruch Bismarcks wahrheits- und zeit
gemäß abgeändert worden. Aber nicht nur den Zaren
fürchten „wir“, d. h. die parriotiſch chauviniſtiſch-byzantiniſchen
Deutſchen, ſondern ſogar die jeweiligen ruſſiſchen Miniſter.
Kürzlich wurde ein Graf Murawiew zum Miniſter des Aus
wärtigen ernannt und ſofort begann in der „tonangebenden“
deutſchen Preſſe die Erörterung darüber, ob dieſer Murawiew
„deutſchfreundlich“, „franzoſenfreundlich“ oder „Ruſſe“ ſei.
Dieſe Erörterungen ſind heute noch nicht beendigt; der
deutſche Normalſpießer weiß noch immer nicht, ob er den
ruſſiſchen Miniſterwechſel als ein freudiges oder als ein un

glückliches Ereignis betrachten all. Nur für die Bismarck
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ſippe iſt die Frage gelöſt; ihre Sympathie gehört dem neuen
ruſſiſchen Miniſter ſchon darum, weil er ein Enkel jenes
Generals iſt, der ſich bei der polniſchen Revolution den
Namen „Henker von Warſchau“ erworben hat.

Auch in dem Gewäſch über den neuen ruſſiſchen Miniſter
zeigen ſich die Früchte der vielbelobten Politik Bismarcks.
Dieſer „größte Staatsmann ſeines Jahrhunderts“ hat durch
den Frankfurter Frieden und die nachfolgenden Leiſtungen
glücklich eine Situation geſchaffen, daß das herrliche deutſche
Reich“ zittert, wenn in Petersburg ein neuer Miniſter er
nannt wird.

Freiherr v. Stumm als „Vater“ ſeiner Arbeiter.
Frhr. v. Siumm liebt es, ſein perſönliches Verhältnis zu
ſeinen Arbeitern als muſtergiltig und vorbildlich hinzuſtellen.
Kürzlich wurde dies Verhältnis, wie der Zeit geſchrieben
wird, durch einen Vorfall auf der Rheiniſchen Provinz al-
ſynode in eigenartige Beleuchtung gerückt. Jn die Debatte
über den Streit des Herrn v. Stumm mit den Paſtoren des
Saarreviers griff ein Herr ein, der mitteilte, daß zwiſchen
dem Werke der Gebrüder Stumm-Neunkirchen und der königl.
Bergbehörde eine Vereinbarung beſteht, durch welche
die Annahme von Stummſchen Arbeitern ſeitens
der Bergbehörde ausgeſchloſſen iſt. Würde dieſe
Vereinbarung aufgehoben und die Bergbehörde machte einen
beſonderen Anſchlag: „Von heute ab nehmen wir Stumm-
ſche Arbeiter an ſo würden zwei Drittel aller Arbeiter
das Stummſche Werk verlaſſen und zur Bergbehörde gehen.
Warum Erſtens wegen der beſſeren Löhne, zweitens wegen
der kürzeren Arbeitszeit, drittens wegen der größeren
Freiheit.

Wie Kaiſerbeleidigungen entſtehen. Genvſſe
Thielhorn vom hannoverſchen Volkswillen iſt zu zwei
Monoten Gefängnis verurteilt worden wegen Majeſtäts-
beleidigung. Unſzr Bruderorgan berichtet darüber

Es handelte ſich um dieſelbe Angelegenheit, derentwegen bereits
einmal Freiſprechung erfolgt iſt. Jm Laufe des verfloſſenen
Somwers war vom Landgericht in Oldenburg ein Heizer Köpſel
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er gelegentlich der
Ausbringung eines „Hochs“ auf den Kaiſer gepfiffen und hierbei
eine Aeußerung gethan hatte, die in Verbindung mit dem Pfeifen
als Majeſtätsbeleidung aufgefaßt war. J dem in öffentlicher
Sitzung verkündeten Gerichtsbeſchiuſſe war die angebliche
Majeſtäte beleidigung teilweiſe wiedergegeben und ſo in die Oeffent
lichkeit gelangt und von einer großen Anzahl Zeitungen weiter-
verbreitet worden. Auch der Volkswille brachte dieſe Notiz.
Hierin ſah die hieſige Staatsanwaltſchaft eire neue Majeſtäts-
beleidigung. Es erfolgte jedoch in der Sitzung der Straf-
kammer vom 4. September v. J. koſten loſe Freiſprechung.
Die Staatserwaoltfe f. er riff fiergigen das Rechtemittel der
Reviſion und das Reichsgericht verwies die Sache za aber-
maligen a nach hier zurück, indem es ausführte, in
dem feiſprechenden Urteile ſei nicht genügend feſtgelegt, ob der
Angeklagte nicht das Bewußtſein eine neue Maj. näts
J zu wegen gehabt habe. Jn der heutigen Sitzungder Strafkammer I kam das Gericht denn auch nach dreiviertel-
ſtündiger Verhandlung und eberſo langer Beratung zu der An-ſicht, daß Genoſſe don bei Aufnahme der fraglichen Notiz

abt habe, eine Möojeſtätsbeleidigung zu be-
rteil auf 2 Monate Gefängnis lautete. Der

Die Verhandlung war
öffentlich.

Das der Bericht unſeres Parteiorgans. Alſo die Wieder
gabe eines in öffentlicher Gerichts ſitzung vor verſammeltem
Publikum deutlich ausgeſprochenen und in zahlreichen Zei-
tungen erwähnten Worts, in dem das Gericht eine Maje
ſtätsbeleidigung erblickte, ſoll eine Majeſtärsbeleidigung ſein
Daß die Wiedergabe einer als Majeſtätsbeleidigung auf-
gefaßten Aeußerung, über die unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit gerichtlich verhandelt ward, als Mafjeſtätsbeleidigung
gelten kann, das vermag ein genügend dreſſierter Geiſt allen-
falls begreifen. Aber wie men dazu gelangen kann, die
Wiedergabe amtlich veröffentlichter Aeußerungen zur Maje-
ſtärsbeleidigung zu ſtempeln, das entzieht ſich unſerer Be
urieilung. Zwiſchea mündlicher und ſchriftlicher Wiedergabe
iſt doch kein weſentlicher, den Sinn des inkriminierten Worts
verändernder Unterſchied. Oder glaubt man erwa, ein Aus-
druck, der mündlich wiedergegeben, ſtraflos iſt, werde ſtraf-
bar ſobald er geſchrieben und gedruckt wird. Da wird ja
der Tinte und Druckerſchwärze die Kraft zugeſchrieben, ein
bibliſches Wunder zu verrichten, das noch viel wunderbarer
iſt, als die Verwandlung des Waſſers in Wein. Und dann
die „Feftſtellung“, daß der Angeklagte das „Bewußtſein“
dieſes Wunders gehabt habel Fürwahr, die Wege der
deutſchen Juſtiz ſind unerforſchlich.

Wir erinnern daran, daß auch gegen unſer Volksblatt
wegen Majeſtätsbeleidigung vorgegangen worden iſt und
Genoſſe Mannigel zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt wurde,
weil in einem Bericht über eine Reichsgerichtsverhandlung
die Redewendung teilweiſe wiedergegeben war, um deretwillen
ein Hamburger Maſchiniſt wegen Majeſtätsbeleidigung ver-
urteilt worden iſt.

Vom guten Magen der Kirche. Ein vor dem
Landgericht Deggendorf (Bayern) verhandelter Erbſchafts-
prozeß hat die Patres des benachbarten Benediktinerkloſters

das „Bewußtſein“ W
gehen, worauf das
Staatsanwalt hatte 3 Monate beantragt.
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8. Jahr.
Metten als Erbſchleicher enthüllt. Es er ab ſich, daß
ſie die Beeinfluſſung von Teſtamenten bei den ihrer Seel
ſorge uuterſtehenden Bauern gewohnheitsmäßig betrieben,
und daß dabei arge Mißbräuche vorkamen. Jn dem vor
liegenden Falle hat ſich ein alſo bearbeiteter kinderloſer
Großbauer aus Gewiſſensangſt ſelbſt das Leben genommen.
Die Aufregung in der Gegend iſt groß. Es iſt das alte
Lied: die irdiſchen Schätze für den Klerus und diejenigen,
die Roſt und Motten nicht verzehren, für die gläubigen
Schäflein.

Gegen v. Tauſch wie gegen v. Lützow iſt nun auch
ein Verfahren wegen Urkundenfälſchung eingeleitet.

Ausland.
Jtalien. Jhre afrikaniſche Abenteuerpolitik bereitet der

italieniſchen Regierung neue Sorgen. Die Derwiſche ſind
im Vorrücken auf Kaſſala begriffen und iſt es bereits zu
einem feindlichen Zuſammenſtoße gekommen. Die Haupt-
macht der Derwiſche ſteht in Salſale mit dem Vortrupp
zwiſchen Caruma und Amideb, wo einige Schüſſe gewechſelt
wurden. An der Südgrenze iſt bisher alles ruhig. Jn
den Bezirken Ocule-Kuſai und Aſſaorta wurden die Miliz-
truppen unter die Waffen gerufen. Alle Beſatzungen ſindverſtärkt und mit Lebensmitteln verſehen worden. Linſicht

lich Kaſſalas herrſcht bis jetzt keinerlei Beſorgnis.

Rußland. Reform der Fabrikgeſetzgebung.
Seit dem Petersburger Ausſtande der Fabrikarbeiter im
Sommer des vorigen Jahres macht ſich nicht nur in den
Kreiſen der Regierung, ſondern teils auch in denen der Ar
beitgeber das Beſtreben, Reformen einzuführen geltend.
Allerding? traten damals Mißſtände in einer Weiſe zu
Tage, die eine Forrführung des bisherigen Zuſtandes un
möglich machten, wollte man nicht den Vorwurf der Bar
barei als berechtigt erſcheinen laſſen. Jn Polen iſt nun
der Fürſt Paskewitſch, welcher dort ausgedehnte Schreib-
papierfabriken beſitzt, mit einer Beſſerung der Lage ſeiner
Arbeiter bereits ſelbſtändig vorangegangen. Er hat, wie
ſein leitender Direktor Stultſchinskia in der Torgowo
Promyſchlennaja Gaſeta mitteilt, die Arbeitsdauer, die im
allgemeinen im Zarenreiche über 15 Stunden beträgt, auf
acht Stunden beſchränkt. Jn der erwähnten Zuſchrift
wird ausgeführt, daß die verkürzte Arbeitsdauer keinerlei,
Nachteile für den Fabrikbeirieb mit ſich bringe und daß
das Gleiche wie bisher mit denſelben Koſten geleiſtet werde.

Jnzwiſchen arbeitet die von der Regierung eingeſetzte
Kommiſſion zur Reſorm der Fabrikgeſetzgebung im ſtillen
weiter und hofft, in nicht zu langer Zeit ihren Entwurf
dem Reichsrate vorzulegen. Geht dort alles glatt von ſtatien,
ſo kann Rußland bereits im Sommer ein neues, die Ar-
beiterverhäliniſſe regelndes Geſetz beſitzen, deſſen Einführung
hoffentlich mit mehr Sachkenntnis erfolgt, als ſolches ſehr
häufig im Zarenreiche der Fall zu ſein pflegt.

Afien. Die Hungersnot in Jndien. Auf einem
Meeting in London teilte der Staatsſekretär für Jndren mit,
daß das von der Hungersnot ergriffene Gebiet 164000
Quadratmeilen umfaßt, mithin doppelt ſo groß iſt wie G oß-
britannien, und daß die Bevölkerung dieſes Gebietes ſich auf
36 Mill. beläuft, alſo die der britiſchen Jnſeln übernifft.
Hungerenot hat aber in der amilichen Sprache eine ganz
beſtimmte Bedeutung, man meint damit, daß die ganze Volks
maſſe auf äußere Hilfe angewieſen iſt, wenn ſie nicht am
ſchrecklichen Tode des langſamen Verhungerns zu Grunde
gehen ſoll, und ſo kommt zu dem großen Gebiete der voll-
ſtändigen Hungersnut ein Weiters, wo Mangel herrſcht,
und dieſes umfaßt, wie der Staatsſekretär für Jodien ferner
mitteilte, 121000 Quadratmeilen mit einer Bevölkerung von
44 Mill. Wahrſcheinlich wird bis Ende Juni, im günſtigſten
Falle bis Ende März, auch dieſer Teil der Bevölkerung in
drückender Not leben. Dazu kommen nun aber noch etwa
6 Mill. Bewohner der Eingeborenenſtaaten, die indirekt unter
der Hungersnot leiden, und wenn man weiß, wie der Jndier
immer an der Genze der Armut und des Hungers lebt,
daß er immer von dem Ertrage der letzten Ernten abhängig
iſt, erkennt man leicht die Gefahr, in der auch noch dieſe
letzten 6 Mill. Menſchen ſich befinden. Ein Drütel der
großen Völkermaſſe, für deren Leben die Regierung Eng-
lands verantwortlich iſt, befindet ſich teils in mittelbarer,
teils in unmittelt arer Lebensgefahr.

Zeltgeil ichen u Gerichtſiche-
g Wegen groben Urfugs hatte ſich der Redakteur der

Breslauer Volkswacht m verantworten. Das Gericht ſprach je-
doch den Angeklaghen frei.

8, Während der Zeit des Gottesdienſtes hatten acht
Maoinzer Genoſſen einer Zrrfam wiungeigeprnhr Sie erhielten
deswegen einen Strafbefebl von 5 Mk. Jm Geſetz ſteht zwar
kein Wort davon, daß das Recht der Staatsbürger, ſich zu ver
ſammeln, während der Kirchenzeit aufgehoben iſt. Aber wasthut's Die Polizei verbietet und das Veſer at ein Loch.



Farteinagri er.
Eine öffentliche Parteiverſammlung findet Sonn

abend abend 8 Uhr im „Goldenen En in K en ſtatt.
Der Generalrat der ſozial

Belgiens beruft den diesjährigen

enunS Landes auf, überall Ve
u

duſtriellen aus. Es wurde der 22 W t, in einer
ingabe an den Rat, zu der man etwa 30 terſchriften er

vfg dieſen um Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes zu
We Schaffung eines Gewerbegerichts iſt in

Elſterberg i. V. vom Stadtrat beſchloſſen worden.

Jur Ardeiterbewegnag.
Die Arbeit haben niedergelegt die Tiſchler der Eis

ſchrankfabrik von Ulbricht u. Feilgenhauer in Dresden.
Der Streik in der Pianofortefabrik von Flemming in

Leutzſch iſt zu gunſten der Arbeiter entſchieden.
Die Differenzen in der Maſchinenfabrik von Grob u. Co.

zu LeipzigEutritzſch ſind zu gunſten der Arbeiter ausgeglichen.

e We e W heit gesn der heute abgehaltenen ammlun rbeitgeber-bares wurde einſtimmig beſchloſſen, auf die von den
Verſammlungen der Streikenden gefaßte Reſolution folgende Ant

wort zu erteilen: gAn die Kommiſſion der Arbeiter
zu Händen des Herrn Döring.

Der Arbeitgeber- Verband hat von ſeinen Vertretern den Bericht
über die am Sonnabend mit Jhnen gehabte Beſprechung erhalten.
Aus den Beſprechungen ging hervor, daß die Arbeiter auch heute
noch Vertrauen weder zu den am 18 Dezember vom Senat ge
machten Eröffnungen, noch zu den ihnen Sonnabend ſeitens der
diesſeitigen eter in bündigſter Form enen Erklärungen
haben daß ſofort nach Wiederaufnahme der Arbeit, unter den Be
dingungen und wie ſie zur Zeit noch im Hafen zu haben iſt, eine
ne Unterſuchung und thunlichſte Abſtellung der etwa vor

n denen Mißſtände herbeigeführt werden ſolle. Arbeitgeber
band hat berechtigte Hoffnung daß auch heute noch der Senat

bereit iſt. auf Erſuchen beider Parteien die Leitung der Verhand-
lungen durch eine oder einige ſeiner Puri zu übernehmen,
wodurch den Arbeitern volle Garantie für Unparteilichkeit gegeben
iſt. Die Arbeitgeber haben den Arbeitern Entgegenkommen be
wieſen, obgleich die Schwierigkeiten im Haſen größtenteils über
wunden t und tä-lich mehr ſchwinden, 3 tſachlich um den
alten Arbeitern den Wiedereintritt in die noch offenen Stellen zu
ermöglichen. Sie hoffen, daß ſie in der Lage ſein werden auch
neben den neuangeſtellien Arbeitern eine größere Zahl alter Arbeiter
zu beſchäftigen, wenn ſie nicht durch die Verlängerung des Streiks
ur Heranziehung weiterer neuer Arbeiter gezwungen werden. DaSie auf Entlaſſung der neuen Arbeiter beſtehen und die Arbeit

nicht eher wieder aufnehmen wollen, als bis Sie durch Verhand
lungen Konzeſſionen ſeitens der Arbeitgeber erzwungen haben,b We im Arbeitgeber Verband ungeteiltes Einverſtändnis

ber, daß auf dieſer Grundlage ein Ausgleich nicht möglich iſt.
HochachtungsvollArbeitgeber Verband Ken arg Altona

(gez.) Herm. Blohm,
Vorſitzender.

Die Hamburger Nachrichten fordern in einem gegen den
„Profeſſoren Sozialismus“ gerichteten wutſchnaubenden Artikel,
überſchrieben Der Aufruf der bekannten Männer““, die Bundes
regierungen auf, den von den Herren Profeſſor Baumgarten Kiel,
v. Egidy Berlin, Fee or Herkner Karlsruhe, Dr. Jaſtrow- Char
lottenburg, Profeſſor Lehmann HohenbergKiel. Dr. Mülberger
Crailsheim, Pfarrer Naumann Frankfurt a. M, Graf Reina-
Dresden, Profeſſor Tonnies Hamburg erlaſſenen Aufruf um Unter-
ſtützung der ſtreikenden Hamburger Hafenarbeiter zu verbieten und
die genannten Herren zur Verantwortung zu zichen, weil ſie eine
ſtrafbare Handlung dadurch begangen hätter, daß ſie in dem Auf-
rufe „zwecks Ertangung von Geld für die Streikenden den Ein-
druck zu erwecken ſuchen, als ob den Arbeitern, falls ſie ſich ge
zwungen d der berechtigten Forderung der Arbeitgeber nach-
ugeben, Unrecht geſchähe“. Das wäre eine Täuſchung des Publi-
ums“, die bezwecke, „dritten Perſonen Vermögensvorteile zu ver
war auf die ſie keinen Rechtsanſpruch haben“, und darin liege
ie ſtrafbare Handlung.

Die Verunglimpfung der Urterzeichner des Aufrufs, die doch
lediglich gegen die Unterdrückung der Arbeiter und für gleiches
Recht derſelben eintreten und dadurch die wirtſchaftlichen Gegen
ätze verſöhnen wollen, bedeutet wie überhaupt das ganze Ge-
chmier der Hamb. Nachr. die Etablierung des Klaſſenkampfes

in ſeiner brutalſten Form.
Telegraphiſch wurde uns am Freitag aus Hamburg gemeldetTom Rum in London ſandte heute 500 Pfund Sterling (nach

deutſchem Gelde ca. 10000 M.). gwoige des Aufrufs der Pro-
feſſoren Baumgarten, Herkner 2c. ſind bis heute über 3000 M.
eingegangen. Am Sonnabend wied in Verſammlungen über die

Jn einer Schifferverſammlung in gen a. O,die von ca. 300 Schiffern und Schiffe eigentümern beſ war,
kamen für die Hamburger Hafenarbeiter 25 M. ein. von
Agenten ſür Hamburg angeworbenen Schiffer ſind, ſoweit ſie
von der Sachlage in Hamburg unterrichtet werden konnten, nicht

ür die a S natbie. die dem Hamburger Hafenan vgarde geigdtgetdracti wird d Mu-
teilung des Wolffſchen Bureaus wonach in Gothen-

in Schweden 150 e d ſi kg dem Dampfer
a“ begaben, um nach Hambur ureiſen von einer grmenge verfolgt wurden. Polizei habe die Ruhe herſte en

ch der feindlichen Antwort des Arbeitgeberverbandes wird
de ſern ij Fanburg die Anſicht verbreitet daß die direkt

n n urg n r iein Mueidenſchaft gerogenen Arbeugeder ſich e h

immer u z er v r. ſetzenwerden er n ende ſind durchdie hbchſt ungenügenden Arbeitatraſe. vans

aſt durch det von der hieſigen tonangebenden Preſſe der
Aufruf der National-Sozialen eine mißbillig Aufnahme, in
dem die Blätter behaupten, der Streik würde durch zufließende
Gelder v anger und das en jetzt rechte lend ver
mehrt. Aber keinem Blatt fällt es ein, Arbeitgebern einen
ernſtlichen Vorwurf wegen ihrer unfſinnigen Halsſtarrigkeit zu
machen.

Unglücksfälle wurden bis Freitag mittag wie folgt bekannt:
Ein Todesfall durch Sturz in den Schiffsraum, ferner ein Arm-
bruch, zwei zwei ſchwere Verletzungen, zwei
ſchwere Kopfverletzungen. Die leichteren Verletzungen werden gar
nicht mehr beachtet, aber ein Hafeninſpektor wird vom Senat
immer noch nicht ernannt.

Wegen thatlicher Beläſtigung von Streilbrechern welche am
11. Dezember mit der wahn ankamen und dann per Waggon
nach dem Hafen transportiert wurden, erhielt ein ſtreikender
Schauermann 7 Monate Gefängnis. Der Staatsanwalt
h 9 Monate beantragt. Die Jnhaftbehaltung wurde ausge
prochen.

Von verſchiedenen Seiten nimmt man an, daß der Ausſtand
am Montag beendet ſein dürfte.

Segelſchiffe die früher Sandballaſt nahmen, denſelben aber in
folge des Streiks der Ballaſtarbeiter nicht bekommen können,
nehmen ſtatt deſſen deutſche Kohlen aus Eiſenbahnwagen über.
Es ſcheint demnach, als wenn der deutſche Kohlenring den Ham
burger Rhedern durch gewiſſe Bezugsbedingungen ebenfalls unter-
ſtützend beigeſprungen iſt.

Die Streikführ er haben ſich u d einer beſtimmten Ant
wort an die Arbeitgeber nicht einigen können. ie Beratung
über die Faſſung der den Arbeitern vorzuſchlagenden Reſolution
wird heute fortgeſetzt, um ſie mee den vor
legen zu können. Eine heute abgehaltene Verſammlung der
Schauerleute erklärte ſich auf das entſchiedenſte gegen die be
dingungsloſe Aufnahme der Arbeit. Die Hamb. Nachr. eifern
egen den zu gunſten der Streikenden erlaſſenen Aufruf. Jndemſe den Standpunkt verdrehen, beſchuldigen ſie die Unterzeichner

des Aufrufs demagogiſcher Umtriebe und ſtrafbarer Täuſchung
des Publikums gegen welche die Staatsbehörde dadurch einſchreiten müſſe, daß fie die Sammlungen verbietet.

Heute fand nur eine Verſammlung der Schauerleute ſtatt, in
welcher die Antwort der Arbeitgeber verleſen wurde. Morgen
wird in zehn über die Lage beraten werden. Das
Streikkomitee konferierte heute mit den Führern aller Branchen.
Man wird ſich wahrſcheinlich dahin einigen, morgen für Auf
nahme der Arbeit zu ſprechen, worauf dann in den einzelnen
Verſammlungen die endgiltige Abſtimmung erfolgen ſoll. Der
Streik wird vorausſichtlich am Montag beendet ſein.

m keh

Die Kusſperrung der 2500 Schuhmacher
in Weißenfels.

23. Januar.
Seit Freitag iſt eine Aenderung im Stande des Streiks

nicht eingetreten.
Falſche Bahnen. Die Herren Fabrikanten können ſich

noch gar nicht in die allerdings unbequeme Lage finden, in
die ſie ſich ſelbſt durch ihre Kurzſichtigkeit gebracht haben.
Sie glauben immer noch, die Ausſtändigen als ziel- und
willenloſe Maſſe behandeln zu könne, die ſehnſüchtig daraufharrt, daß die Fabrikanten e gnädig ſind, mit dem Finger

zu winken und um ſich dann Hals über Kopf wieder in die
alte Knechiſchaft zu ſtürzen. Obwohl es den Herren Fabri
kanten wahrlich nicht angenehm zu Mute iſt, ſtecken ſie immer
noch den Geſchwollenen heraus und geberden ſich, als ob
es ein großes Entgegenkommen ihrerſeits bedeute, wenn ſie
ſich bereit erklären, wieder einmal mit ihren Arbeitern ver
handeln zu wollen. So will der Hauptſchuldige an dem
ganzen Ausſtande, Herr Fr. Blaſig, ſeine Zwicker zu
einer Beſprechung in den Steppſaal ſeiner Fabrik laden
um einen Vergleich anzubahnen. Herr Blaſig wandelt da
bei auf falſchen Bahnen. Denn erſtens können bindende
Verhandlungen nur ſtattfinden mit der von den Streikenden
eingeſetzten Kommiſſion, und zweitens iſt für die etwaigen

Verhandlungen ein neutraler Ort zu wählen, kein Fabrik
raum. Die Herren werden ſchon die richtigen Bahnen be
ſchreiten müſſen, wenn ſie zum Ziele kommen wollen.

Verrechnet e ſich die Herren Fabrikanten, wenn ſie
7 es würde ihnen leicht fallen, ihre liegengebliebenen

rbeiten auswärts machen zu laſſen. Auch der erwartete
von auswärts iſt vollſtändig ausgeblieben. So häuft

ch in dem Recherex mpel der Unternehmer Fehler auf e
r die Herren zwar ſchon ein, aber ſie geſtehen

ni n.Die Lederhändler drängen. Bei dem recht ſchwan
kenden finanziellen Untergrund, auf dem die Exiſtenz garmanches Fadrikanten aufgebaut iſt, kann man es den Le

händlern nicht verdenken, daß ſie keine Nachſicht beim Ein
e W Forderungen haben. Das bereitet den betreffen-

n rikanten große Kopfſchmerzen. Sie empfinden die
Wahrheit des Sprüchleins

O reines Glück genießet nie,
Wer zahlen ſoll und weiß nicht wie M

Die Exiſtenz einzelner Fabrikanten t nur an einem
Zwirnsfaden. Man munkelt davon, daß der eine über das
große Waſſer wandern will und daß andere beabſichtigen,
den Fabrikbetrieb einzuſtellen. Und das alles, weil die
Herren nicht offen und ehrlich den Arbeitern gewähren wollen,
was anderwärts und in noch bedeutenderem Umfange bereits
gewährt worden iſt.

Die Fabrikauten laſſen das Gerücht verbreiten, alle
Arbeiter, die nächſten Montag die Arbeit nicht wieder auf
nehmen, würden wegen Kontraktbruchs verklagt werden.
Mögen doch die Herren ihren Arbeitern lieber den wider
rechtlich zurückbehaltenen Lohn auszahlen.

Der Fabrikant R. Landmann erläßt an ſeine Ar
beiter nachſtehendes Zirkular:

An meine ſämtlichen Arbeiter und Arbeiterinnen.
Erſuche hierdurch meine ſämtlichen Arbeiter und Arbeiterinnen, die
14iägige Arbeitszeit durch ſtattgefundene Kündigung, welche ſieebrochen, ouch in welcher za ſie nicht gearbeitet haben, 1 ach
n u damit ſich das Arbeitsverhältnis auch ferner

habe ſchon Jhren Abgeordneten, H. Amelung, in dieſer
ſe aufmerkſam gemacht, die Arbeit aufzunebmen, da dies bis

ute nicht geſchehen, erſuche Sie rn nochmals durch die
irkular, ihre verlaſſene Arbeit ſofort aufzunehmen um ſo mehr,

da Sie mir dies und ſich ſelber ſ niß find, auch ſchon darum,
um keine weiteren Störungen in dem bisher g. Arbeits
verhältnis zu verurſachen. „Landmann.Wie „friedlich“ das Verhältnis geweſen iſt, ergiebt ſich ja
daraus, daß die Arbeiter gezwungen geweſen ſind, in den
Ausſtand zu treten.

Von Zwenkan aus iſt an das Streikkomitee die Mit
teilung gelangt, daß am Mitwoch Weißenfelſer Fabrikanten
dort geweſen ſind, um ſich in einer Fabrik die Zwick-

anzuſehen. Sie wurden aber gar nicht vorge-
aſſen.

Nicht ohne Jntereſſe iſt es, daß auch Pfarrer
Naumann ſich erboten hat, für die Weißenfelſer Streiken
den Geldſammlungen einzuleiten, wie er es ſchon den Ham-

gegenüber nicht ohne ziemlich bedeutenden Erfolg ge
than hat.

Nächſten Montag läuft die vierzehntägige Kündigungs-
friſt ab. Die Arbeiter und Arbeiterinnen werden dann mit
allem Nachdruck die Herausgabe ihrer Klebekarten ſowie die
von den Fabrikanten innebehaltenen Lohnbeträge fordern.

Die Zwickmaſchine als Geſpenfſt zu verwerten, iſt
der neueſte Einfall der Herren Fabrikanten, die wohl er
kannt haben, in welche Sackgaſſe ſie ſich verrannt haben, denen
es aber an männlicher Geradheit mangelt, den begangenen
Fehler offen einzugeſtehen und wieder gut zu machen. Ein
neuer Einfall iſt's eigentlich nicht, mit der Zwickmaſchine zu
drohen, denn ſchon 1890 wurde dieſes Manöver verſucht.
Die Herren Unternehmer wiſſen aber ſelbſt am beſten, daß
ſie mit Zwickmaſchinen nicht arbeiten können. Schon ſeit
geraumer Zeit ſind in einzelnen Fabriken ſolche Maſchinen
aufgeſtelli; aber ſie ſind wieder in die Ecke geſtellt worden,
weil auf jeder dieſer Maſchinen nur eine Lederſorte ver-
arbeitet werden kann, die hieſigen Fabrikanten aber mit ganz
verſchiedenen Lederſorten arbeiten müſſen. Wer mit Zwick-
maſchinen arbeiten will, muß ſtarker Kapitaliſt und ſehr
reell ſein das ſind Vorbedingungen, die es von vornherein
unmö lich machen, daß jeder Fabrikant ſich dieſer Maſchinen
bedient.

Schwarze Liſten. Der Schuhfabrikant Dieck inLage beraten. Die Streikenden ſtehen feſt.

Wocheupianderei.
Drei Wochen ſind ins neue Jahr gegangen

Drei Wochen ſind nur eine kurze Zeit!
Und dennoch hat ſchon wieder ang: fangen
Mit aller Kraft der alte Haß und Streit.
Kein Wunder iſt's! Verſucht zum eetzten Ringen
Den morſchen Arm doch eine feile Brut,
Die mit Gewalt und Hunger niederzwingen
Will unſer heißes, rotes Ketzerblut!
Gemach, ihr Herren! Wir ſiegen Schritt für Schritt!
Wir ſind der Geiſt und unſ're Zeit geht mit!
Noch tobt durch Hawburgs enge Hafengaſſen
Ein Lohnkampf, der die ganze Welt durchbebt,
Man will ja nur ein Stückchen Brot erfaſſen
Vom ſatten Reichtum, der in Freuden lebt,
Man will ja nur die engen Sk avenketten
Ein wenig lockern von der ſchwie!'gen Fauſt,
Man will nur vor der ärgſter Not ſich retten,
Wenn um das enge Heim das Elend grauſt!

Umſonſt! Man weiſt mit trotz'gem, hartem Blick
Die treue Hand des Arbeitsmanns zu. ück!
Der Kampf raſt fort. Das Radwerk der Maſchinen
Kreiſcht einen Schrei, den wilden Schrei der Not
Nur um das bißchen Nahrung zu verdienen

eißl's: Arbeit! Arbeit! Arbeit! bis zum Tod
o bleibt da euer vAlgerühmter Willen,

Die Not zu lindern und das Leid zu ſtillen
Und ſchließlich iſt's heut noch nicht allzu ſchlecht
Denn wohl gemerkt: es giebt ja Arm' und Reiche!
We ſagt noch unſer gutes, deutſches Recht
„Wenn zwei dasſelbe thun, iſt's nicht das Gleiche!“
8 B wenn ein Gutsherr frank und frei
Mal ſeinem Knecht die Knochen ſchlägt entzwei,
Daß er ein Krüppel bleibt ſein Leben lang,
So zahlt der gnäd'ge Herr der Thaler dreie
Als Schmerzensgeld für Sühne und für Reue!
Das iſt ſo und der Weltgeſchichte Gang
Doch v die Sache einmal umgekehrf,

Und wagt's der Knecht dem Herren zu beweiſen,
Wie man mit Leutchen ſeines Schlags verkchrt,
Tann ſchließt man ihn in Ket en und in Eiſen,
Und hält ſich ſtreng ans Urteil Junker Alexanders
„Ja! Bauer, das iſt garz was anders!

e ja! Es iſt doch ſchließlich völlig richtig,
er arwe Menſch nur neigt zur Dieberei!“!

Sei's eine Uhr, (das Ding iſt höchſt unwichtig!)
Er ſucht's ſich anzueignen nebenbei!
Ein hoher Gutsherr, deſſen Lebenswandel
Bis jetzt noch gänzlich unbefleckt und rein,
Kann doch in einem ſolchen Diebes handel
Unmöglich ſchuldig mit verwickelt ſein!
Und hätten's tauſend Zeugen auch geſehen,
Der Gutsherr bleibt doch ebhrenhaft beſtehen!
Von jener Zeit an ſah nun Groß und Klein
Den braven Gutsherrn mit 'nem Heil'genſchein!

W. wie geſagt es heißt im Deutſchen Reichke,
enn zwei dasſelbe thun, ip's nicht das Gleiche!

8 B. ſchreibt ein Redakteur der Roten
Ja einer Redewendung harmlos, ſchlicht:Ihr Arbeiter! Streifbrechen iſt verboten
Gleich ruft den Sünder man vor das Gericht,
Und man diktiert dem böſen Vol'sverleiter
Sechs Wochen groben Uufugs! u ſ. w.

Doch wenn der Ring der Herren Unternehmer
Die Arbeiter in Liſten fügt,
Dann iſt ſo etwas freilich unbequemer,
Und grober Unfug wird da nicht verübt!
Lieb' Vaterland kannſt ruhig weiterſchlafen,
Das Strafgeſetz hat viele Paragraphen!
d ſchleudert Stein auf Stein, ihr Finſterlinge,

us ſich'rem Hinterhalt in unſ're Reih'n!
Wir ſtehen feſt und harren kühn der Dinge
Im großen Glauben, Sieger einſt zu ſein!

nd ihr, die euch der Frohn der Tagesnöte
Ja's Reich des Stumpfſinns trieb mit kalter Fauſt,
Kommt her zu uns! Schon winkt die Morgenröte
Des neuen Tags, vom Siegesruf umbraufſt.

Die Liebe ruft im leuchtenden Gewande:
„Vereinigt euch, Arbeiter aller Landel“
Gedenkt der Kämpfer, die ſür eure Sache

m Streite ſtehn mit Protzentum und Geld.
edenkt der Schar, die eine hril'ge Wache

Im Tempelbau er großen Zukunft hält!
enn jeder bringt ſein Scherflein zum Altar,

Dann wirſt du ſiegen treue Kämpferſcharl!

Und mag man uns auf tauſend Foltern ſponnen,
Mag man mit Spitzeltum und Polizei
Das freie Wort verbieten und verbannen
Wir bieiben doch dem hohen Ziele treu!
Sperrt ihr in Kerker unſre offnen Streiter,
Nicht ruht der Krieg, wir kämpfen heimlich weiter
Noch liegt es wie ein Alp auf weiten Kreiſen,
Das Schreckgeſpenſt der Leckert Lützow Tauſch!
Noch ſucht man nach Begründung und Beweiſen
Vom letzten Hintermann Ein dumpfer Rauſch
Liegt ſchwer und düſter auf der Jahreswende,
Und aus dem Nebel blinkt's: Es geht zu Ende!
Es geht zu Ende mit der alten J
Und neues Leben ruft zu neuen Bahnen
Und von der Zukunft Zinne flattern weit
Pre ins Land des neuen Geiſtes Fahnen!

ie Wundennarben, die fie uns geſchlagen,
Was ferner kommt, wir werden's auch noch tragen.
Halb Scherz, halb Ernſt hab' ich nach Faſchinge weiſe
Ein buntes Verſeſpiel vor euch entrollt; t
Jhr wißt's ja ſelbſt, ſogar der Narr wird weiſe,
Wenn's ihm im Herzen ſchmerzt und wühlt und grollt
Vielleicht gelaug's mir auf ein paar Sekunden,
Euch zu erfreu'n durch meiner Worte Klang,
Dann hab' ich vollſten Lohn darin gefunden
Und ſag' euch hierfür meinen beſten Dank!
Für heute denn mit freundſchaftlichem Gruß
Ruf' ich auf Wiederſehen
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Ottenſen hat folgendes geheime Zirkular zur Verſendung ge
langen laſſen n Dich O

A. F. Dieck, Ott „10. 1897.J c enſen Januar
ehe el 8.Durch vorliegendes erlaube ich mir Jhre Sefälligkeit in An

pruch zu nehmen, indem ich Se höfl. bitte, die auf einliegen-
er Liſte verzeichneten ausſt Arbeiter meiner

Fanrrt während der Dauer des Streiks nicht in Ar
eit nehmen zu wollen.
Der Ausſtand iſt veranlaßt durch die Entlaſſung von fünf

grge o durch Einführung von Hilfsmaſchinen in der
wickerei ü fig geworden waren. Die übrigen Zwicker be

trachteten dieſe Entlaſſung als Maßregelung und ſtellten darauf
die Arbeit denſelben folgten alsbald die Vorrichterinnen,
Stepperinnen und ſchinenleute.

r Jhre Gefälligket ſage i nen im voraus verbindlio z ebnnen Die ſie ws n Sonen m
u die gleiche Unterſtützung zu gewähren ſtets verchert halten. Lodachninggoet

benſtehende.

Sonale Feberſicht.
Gegen die Salzfſtener. Kürzlich hat ein Pro

feſſor Meyer im Sozialpolitiſchen Verein zu Marburg
einen Vortrag über die Salzſteuer vom mediziniſchen Stand
punkt gehalten, der das Jntereſſe weiterer Kreiſe verdient.
Die Beobachtung lehrt, daß es zahlreiche Völkerſchaften giebt,
die das Salz gar nicht kennen oder doch richt genießen,
während die ackerbanenden Neger des ſalzarmen Zentral-afrikas in dem Salz das toſtbarſte Gut erblicken und darum

blutige Kriege führen. Der gleiche Unterſchied zeige ſich
auch bei den Tieren Raubtiere verſchmähen geſalzene Koſt,

flanzenfreſſende Herdentiere dagegen, Schafe, Rinder, Pferde
ecken begierig Salz: Jhr Jnſtinkt ſei wohl begründet denn

die Erfahrung der Landwirte zeige, daß die Entziehung des
Salzes für Lrie Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit dieſer
Tiere nachteilig ſei. Der Grund der auffälligen, bei
Menſchen und Tieren beſtehenden Verſchiedenheit liege in
der Nahrung: Während die rohe animaliſche Koſt in ihren
organiſchen Beſtandteilen und Salzen unſerm Organiemus
im weſentlichen gleichartig iſt, eines beſonderen Zuſatzes da
her nicht bedarf, enthalten die Pflanzen wie das Getreide,
und in hervorragendem Maße die Kartoffeln und Bohnen,
einen bedeutenden Ueberſchuß an Kaliverbindungen. Dieſe
aber zerſetzen in gewiſſer Weiſe das Kochſalz, ihr über-
mäßiger Genuß bewirkt daher eine ſchädliche Verminderung
des normalen Kochſalgehalies in Blut und Geweben. So
erkläre ſich die Unentbehrlichkeit des Salzzuſatzes zu vege
tabiliſcher Nahrung.

Lokales und Provitgielire.
Halle a. 23. Januar 1897.

6 Wochen Haft wurden heute von dem hieſigen
Schöffengericht dem Genoſſen Lepitz zudiktiert, weil er ein
Boykotrflugblatt als Verleger gezeichnet hat und dadurch

n Unfug verübt haben ſoll. Herr Weydemann war
tsanwalt.

50 M. Strafe wurde heute vom Schöffengericht
Gen Weißmann verurteilt wegen Veleidigung des
Vorarbeiters Kötter am Beeſener Waſſerwerke. Bemerkens-
wert iſt, daß auch dieſe Klage von der Staatsanwaltſchaft
„im öffentlichen Jntereſſe“ erhoben worden iſt.

Eine Anzeige iſt, wie uns mitgeteilt wird, gegen
den Jnduſtriellen- Verband erſtattet worden auf Grund
folgenden Vorkommniſſes. Einer der Krebsſchen Arbeiter
hatte in einer anderen Maſchinenfabrik Arbeit gefunden.
Der Meiſter war auch mit ihm ſehr zufrieden, doch verlangte
er am zweiten Tage die Beibringeng eines Arbeitszettels,
da ſonſt der Unternehmer 150 M. Strafe bezahlen müſſe.
Die hieſigen Merallarbeiter müſſen bekanntlich den Arbeits-
zettel durch den vom Jnduſtriellen Verband eingerichteten
Arbeitsnachweis auf der Schmeerſtraße beziehen, der von
Herrn Schmidt verwaltet wird. Der Arbeiter ging zu dieſem
hin. Als Schmidt aber hörte, daß der Betreffende bei
Krebs mit geſtreikt habe, erklärte er ihm rund heraus,
er dürfe ihm keinen Arbeitszettel ausſtellen. Dabei blieb
er. Herr Schmidt berief ſich auf ſeine Jnſtruktion. Der
Arbeiter ſuchte nun mit Hilfe der Polizei etwas zu erreichen.
Auch das war vergebenz. Eine Stunde darauf war er aus
der Arbeit enrlaſſen. Die Sache iſt der Staatsanwaltſchaft
angezeigt worden, und man wird ja ſehen, ob dieſelbe gegen
den Jnduſtriellen Verband bezw. gegen deſſen Vorſitzenden
Herrn Schimpff vorgehen wird.

Die Maunrerverſammlung, welche geſtern abend
im Neuen Theater ſtartfand, war recht gut beſucht. Zur
Verhandlung ſtand die Lohnfrage. Jnnungsmeiſter waren
nicht erſchienen. An den früher ſchon im Volkeéblatte brkannt
gegebenen Lohn urd Akkordſätzen wurde feſtgehalten. Ge-
noſſe Em mer erſtattete darauf Bericht über die Wirkſamkeit
des Gewertſchaftskartells.

Aus dem Buregu des Stadttheaters. Der große Er-
folg, den Frau Moran O!lden auch hier wiederum mit ihren Gaſt
ſpielen gehabt hat, bewog die Direktion betreffs eines weiteren
Abends mit der Künſtlerin zu unterhandeln und ſo iſt es der
Direktion gelungen Frau Moran Olden für Dienstag den 26. zu
einem nochmaligen Gaſtipiel und zwar als Leonore in Becthovens
„Fidelio“, bekanntlich eine der beſten Partien des geſchätzten Gaſtes
zu bewegen. Morgen Sonntag wird vachmittags 3 Uhr bei
halben Preiſen zum letztenmale das Ausſtatungsmärchen „Aſchen

brödel“ und abends 7 Uhr C. M. von Webers romantiſche
Oper „Oberon“ gegeben zu welcher Vorſtellung ſämtliche Um
auſchkarten, wie Beamten illets 2c. Giltigkeit haben. Das Ge
ſamtwerk „Heinrich und Heinrichs Geſchlecht“, beſtehend aus den
beiden Teſlen t Heinrich“ und der Novität „Kaiſer Heinrich“
von Ernſt von Wildenbruch ung Anfang nächſter Woche zur
Aufführung und zwar Mor lag der 1. Teil König Heinrich.
Am Mittwoch findet eine Aufführung von „Kaiſer gerie ſtatt.

Karl von Maixdorff, der gegenwärtige Gaſt im Thalia
Theater, verabſchiedet ſich morgen, Sonntag, mit einem noch
maligen Auftreten als Graf Bela in Kadelburgs Berühmte
Frau.“ als welcher er ſich am Freitag mit glänzendem Erfolge
em halleſchen Publikum gezeigt hat.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Auf viel
ache Anfragen teilt die Direktion mit, daß Sennor a mit
einem dreſfierten andaluſiſchen Stier als „Schulpferd“ nebſt ſämt

lichen übrigen e alititen auch in der morgigen Sonntag-
Nachmittag- Vorſtellung auftritt.

Duellunweſen. Zu rinem Piſtolenduell kam es am Don
nerstag morgen in der Nähe des Frerdterpigyer S chen einem
Studenten und einem hieſigen Kaufmann. Der Student wurde
durch den linken Oberarm geſchoſſen.

BVerſuchter Vetrug. Vor einigen Tagen erſchien beim
e en Hauptpoſtumt ein junger Mann, weicher ſich Wilhelm

oßberg nannte um die für die Firma F. Herbſt u. Ko. be
ſtimmten Poſtſachen in Empfang zu nehmen. Da er ſehr ſicher
auftrat, wurden ihm auch die Sendungen übergeben. Die Aus
ahlung eires Geldbetrages wurde jedoch beanſtandet. Der Un-
ekannte machte ſich ſchleunigſt aus dem Staube. Wie ſich her-

hat, ſteht er mit der betreffenden Firma in gar keiner
Verbindung.

Beim Stehlen einer Wurſt aus dem Schaufenſter des
Schlächtermeiſters F Weiſe in Giebichenſtein wurde der Arbeiter
Guſtav erwiſcht.

Ein Schorufteinbrand fand Donnerstag abend in der
r t. Die Feuerwehr brauchte jedoch nur kurze

eit thätig zu ſein.
Glück auf! Der Arbeiter Hermann aus verbrühte ſich in der Stre auer Grube em Bein und wurde in die

Klinik nach Halle geſchafft.

Zeitz. Eltern, Vormünder und Pflegeeltern, deren
Kinder oder Pflegebefohlene in der Zeit vom 10. Oktober 1890
bis 30. September 1891, oder früher ar ſind und noch keine
Schule beſuchen, ſind darauf aufmerkſam gemacht, daß die An
meldung zur Schule zu erfolgen hat und zwar: für die höhereTöchterſchule und die Knaben Worbereitungéſchyte bei Herrn Rek

toc Krebs, am Mittwoch. den 27. Januar, nachm. von 2—6 Uhr
im Zimmer Nr. 6 der Stadtſchule am Altmarkt; für die zweite
Stadtſchule bei Herrn Rektor Müller, am Donnerstag, den 28.,
Freitag, den 29. und Sonnabend den 30 Januar, vormittags
von 9 12 Uhr in der Aula des Schulgebäudes am Steinsgraben
und für die dritte Stadtſchule bei Herrn Rektor Pfannenſchmidt,
eber falls am Donnerstag, den 29, Freitag, den 29. oder Sonn
abend, den 30. Januar, vormittags 9--11 Uhr im Zimmer Nr. 24
der Schule am Nifſagwaßg Die Jmpf- und Geburts papiere des
aufzunehmenden Kindes ſind mitzubringen. Krankheitsfälle rc.
die die Aufnahme verhindern, ſind den Schulbehörden bis ſpäte-
ſtens 1. April anzuzeigen.

Zeitz. Recht unliebſame Verhältniſſe ſind in der Holzwaren-
fabrik von Wünſch eingetreten. Dadurch, daß ein Arbeiter der
beiden Chefs großes Vertrauen beſaß dasſelbe aber, wie bereits
gemeldet, mißbrauchte, haben die Chefs jetzt eine wahre ſnre
Ordnvung erlaſſen, denn jeden Mittag und Abend müſſen ſich die
die Fabrik verlaſſenden Arbeiter unterſuchen laſſen, ob ſie nicht
auch etwa Sachen mitnehmen. Hätten die Herren dem Schmarotzer
nicht zu viel vertraut, ſo brauchten ſie jetzt eine derartige Maß-
regel über viele vollſtändig unſchuldige Arbeiter nicht auszuüben.
Leider müſſen ſich dieſelben eine ſolche Behandlung gefallen laſſen,
da die wenieſten von ihnen organiſiert ſind.

Teuchern. Wegen Bettelns wurde der Maurer Karl Bär
aus Langendorf mit 2 Wochen Haft beſtraft. t

Naumburg. Wegen einer Prügelei, in welcher die
Biergläſer keine unbedeutende Rolle ſpielten, wurden der Handels
di E. Vogel und der Arbeiter E. Köhler zu einer Woche Haft
verurteilt.

Merſeburg. Wegen Diebſtahls und Hausfriedens-
bruch wurde der Fleiſchergeſelle Friedrich H. aus Forſt zu vier
Wochen Gefängnis verurteilt

Köthen. Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde von einem
Fremden an zwei kleinen Mädchen verübt. Das hieſige CafeBauer iſt in Konkurs geraten.

Luckenau. Eine öffentliche Bergarbeiter- Verſammlung findet
am Sonntag nachmittag im Saale des Herrn Bublat ſtatt, in
welcher die definitive Gründung einer Fiſiale des Deutſchen Berg
arbeiter- Verbandes für Streckau und Umgegend erfolgen ſoll. Die
Bergleute von Streckau haben erkannt, daß auch ſie ſich ver-
einigen müſſen, wenn ſie ihre Lage aufbrſſern wollen und die
Vorbeſprechung am vergangenen Sonm'ag hat dazu beigetragen,
daß die neu zu gründende r eine recht ſtarke und feſte
wird. Soll aber eine ſolche Organiſation in Wirklichkeit leiſtungs
fähig auch nach außen hin ſein, darn darf kein Bergmann ihr
fernbleiben. Kommt alſo alle, Bergleute von Streckau, Weidau
und Luckenau, bleibe keiner der Verſammlung fern. Jn Streckou
konnten wir eine Verſammlung nicht abhalten, die dortigen Wirte
ſehen es zwar ganz gern, wenn wir Arbeiter unſer Geld bei ihnen
verzehren, ihren Saal wollen ſie aber zu einer Verſammlung
nicht hergeben. Auch das muß anders werden, wir müſſen zeigen,
daß wir Bergarbeiter uns nicht brhaudeln laſſen wie dumme
Jungen. Der Wirt in Luckenau Ziebt ſeinen Saal her, da muß
er auch unterſtützt werden und der erſte Schritt dazu ſoll in der
Verſammlung geſchehen. Kommt alſo. Auch die a
von Trebnitz und Theißen werden erſucht, recht zahlreich zu er
ſcheinen, damit auch ſie gleich die Gründung von Zahſſtellen vor
nehmen können. Ein ſolcher Verein muß in jedem Orte gegrün-
det werden, wo Bergarbeiter vorhanden ſind. Nicht die Ver
gnügungsvereine fördern unſere Jntzreſſen, ſondern nur die
gewerkſchaftliche Organiſation. Dorum nochmals, Bergarbeiter
der Ria n Umgegend, erſcheint in der Verſammlung und recht
pünkrlich.

Töllniſz. Vom Segen der Unfallverſicherung. Am
28. April v. J erlitt der Grubenarbeiter Karl Stelzner aus Rade
well auf de Grube v. d. Heydt bei Aumendorf einen Betriebs
unfcall, wegen welchem er 19 Wochen lang im Bergmannstroſt
blieb. Da dann noch keine Ausſicht auf W ederherſtellung war,
wurde er aus demſelben ent aſſen. Unfallrente erhielt er jedoch
nicht. Auf einen diesbezuglichen Antrag bei der Knappſchafts
Berufsgenoſſenſchaft, Sektion IV in Hall-, erdielt er gar keine
Antwort. Deshalb wend te er ſich an das Reichs Verſicherungs
amt nach Berlin welches Erm'ittelungen darüber anſtellen ließ

Es wurden Zeugen vernommen, ſowie auch die Unfallſtelle be
ſichtigt. Erwähnt ſei hierbei, daß letztere am Beſichtigungstage
im beſſeren Zuſtande war, als zur Zeit des Unfalles. Hierzwiſchen
liegt ein Zeitraum von einem halben Jahre. Am 21. v. M. er
ieit er nun vom Reichs Verſicherungsamt den B ſcheid, die

appſchafts Berufsgenoſſenſchaft, Sektion IV in Halle ſei in die
Unterſuchung ſeiner Anſprüche eingetreten und würde ihm ded
nächſt, wenn dies nicht bereits geſchehen ſei, einen völlig
d n gen Beſcheid zuſtellen, ſeit dieſer Zeit ſind nun be
reits 5 en vergangen und Stelzner ſchmachtet immer noch
im Armenhauſe bei einer wöchentlichen Armenunter ſtützung von
nnkt nn es iſt noch keinerlei Nachricht oder Rente ange
o 9 e c a TKleine Provinzial- Chronik. Jn Bernburg erhängte

der Barbier Meier. Ju Helbra wurden in zwei Stuben des
Schlafhauſes ſämtliche Spinde erbrochen und gue geraubt Jn
Neu-Crailsfeld wurden von einem Schulmädchen von einer
Kommode 25 Mk. geſtohlen. Jn Nigripp iſt infolge Eis
ſtauung auf der Elbe Hochwaſſer eingetreten. In Lützen er
hängte ſich auf dem Boden des elterlichen Hauſes das Dienſt
mädchen Emma Furcht vor Strafe hat das leichtſinnige
Mädchen in den Tod getrieben.

Vergnügungen.
Der Geſangverein Vorwärts hält am morgenden r

im „Prinz Karl“ ſein Vnterpwguüsen beſtehend aus et
Je und Ball ab. Der Beginn iſt auf abends 7 Uhr feſt
geſetzt.

Berſammlungsberichte.
f Weißenfels. Eine öffentliche Schuhmacher-Ver-

ſammlun 4 tagte Donnerstag rachmittag in der Zentralhalle.
Genoſſe Fleiſchhauer ſpricht nochmals in kurzen, aber ſchönen

Worten über die Ausbeutung der Fabrikanten gegenüber den Ar
beitern. Er erklärt auch, daß die Forderung die jetzt den Arbeit-
en zugegangen iſt, von dieſer Seite erſt gewünſcht worden
ei mit dem Bemerken erſt reinen Tiſch zu machen.

Mit Spannung verfolgte die gut beſuchte Ver ammlung die Be
richte der Kommiſſions Mitglieder.

Ein Arbeiter von Schnur u. Ko. erklärt: Unſer hat
ſämtliche Forderungen abgeſchlagen. Er wolle nichts mit den
ſozialdemokratiſcher Fachvereinen und der Zentralballe zu thun
haben bloß mit Gewerkvereinlern und Nichtorganiſierten.
b e tant Barnutz iſt bereit, mit ſeiner Kommiſſion zu ver-

andeln.
Fabrikant Mötz kann ſich auf gar nichts einlaſſen, da erſt dieW der Schuh und Schaſtefabritanten abgewartet wer

en müſſe.
e Bach erklärt, mit den Forderungen der Zwicker ein

verſtanden zu ſein, auch die Materialien zu liefern. Die Forde-
rung der Maſchine narbeiter lehnt er Frzraufig ab.

Fabrikant Kühn hat alles abgelehnt. er Herr will ſeine
Fabrik verkaufen.

Fabrikant Lau iſt auch mit den Forderungen zufrieden, bloß die
Kommiſſion ſollte doch darauf hinwirken, daß die Forderungen
ermäßigt würden.

Die Fabrik von Gebr. Schieck läßt ſich auf nichts ein.
Fabrikant Rud. Dieck iſt gewillt, den Zwickern etwas zuzu-

legen, aber er müſſe erſt den Verein noch einmal fragen allein
könne er das nicht thun. Für Maſchinenleute lehnte er alles ab.

Fabrikant Doſtlebe lehnt alles ab, er erklärt, ſeine Fabrik
verkaufen zu wollen und einen Handel anzufangen.

r Schütze muß auf Beilegung der Forderung erſt den
Fabrikanten Verein fragen.

Frau Schütze erklärt, daß die hohen Preiſe die bis jetzt für
eben und Seide bezahlt ſeien, nur an dem Buchhalter gelegen
aben. Wer glaubt das?
Fabrikant Bachmann bewilligt bis zum 1. Oktober gar nichts.
Fabrikant Holze iſt mit der Forderung, ſowie l des

1. Mai und Stellung ſäm- licher Materialſen nicht einverſtanden,
auch hat er noch die Erklärung abgegeben: und wenn bei mir die
Stepperinnen 10 Jahre ſtreifen, dann lige ich nichts zu. (Ob es
der Herr Holze wohl 10 Jahre ohne Stepperinnen aushielt???)
Auch Herr Blaſig hat ſeiner Kommiſſion wieder ſehr freund
lich erklärt er könne nichts im voraus zugeben, denn er müſſe
doch erſt ſeine Kollegen fragen.

Arno Land mann iſt mit der Loknforderung zufrieden, aber
mit dem Stoß und Nebenſtößen will er nichts zu thun baben.

Fabrikant Arſand hat die Forderung von der Kommiſſion an
genommen.

Albrechts Töchter ſchließen ſich der Allgemeinheit an.
Louis Schmidt bat bet Vorlegung der Forderung ſeiner Kom-

miſſion erklärt daß ſie es ſo ganz recht machten, aber er müſſe
erſt den Fabrikantenverein fragen.

Fabrikant Langrock bewilligt gar nichts.Es ging folgender Antrag ein:
Die Herſamminng erklärt ſich bereit, nur dann zu verhandeln,

wenn die Herren Fubrikanten ſelber kommen.
Dieſer Antrag wurde einſtimmig angeommen.
Ein Berichterſtatter der Leipziger Volkszeitung war am Orte,

auch er ſprach ſehr ſchön über das Großkapital der Weißenfelſer
Schuhſabrikanten wofür kein Arbeiter Angſt zu haben brouchte.

Genoſſe Fleiſchhauer lieſt einen Bericht aus der LeipzigerVolksztg. vor. a in Keutzſch eine Verſammlung einkerſer

war, woſelbſt Genoſſe Hugo Wallbaum aus Weißenfels als
Referent erwartet wurde, dieſer aber richt kam mußte
die Verſammlung mit Vorleſung von Zeitungs Berichten be
gnügen. Es wurde dort folgende Reſolution angenommen:
Es erklären ſich die Kollegen bereit, die auspändigen Weißen
felſer Schuhmecher während der Zeit des Ausſtandes mit
allen Kräften zu unterſtützen. Genoſſe Fleiſchhauer ſchließt hierauf
die Verſammlung.

Aus den Gerithtsſaal.

Schöffengericht.
Halle, 22. Januar.

Leuſchuerbeleidigung. Wir berichteten ſchon geſtern kurz
über die Verurteilung unſeres früheren verantwortlichen Redak-
teurs Genoſſen Mannigel wegen Beieidigung des Herrn
Leuſchner in Eisleben. Die Beleidigung ſoll enthalten ſein in
Nr. 179 des Volksblatts vom 4. Auguſt v. J. Jn Nr. 166 des
Volksblatts war ein Artikel erſchienen, auf Grund d. ſſen Herr
Leuſchner eine der bekannten Berichtigungen ſandte, in welcher es
als unwahr bez. ichnet wurde, daß der Unfall, durch welchen der
Fördermann D. zu Schaden gekommen. auf den Beirieb zurück-
zuführen ſei. Ferner wurde es als nicht zutreffend bezeſchnet,
daß die Bergleute bei der Förderung zu haſten gezwungen wären,
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wenn ſie zu ihrem Gelde kommen wollten. Dieſe Berichtigungwurde in Nr. 179 des Volksblatts unter der Spitzmarke: „Herr
iſt fleitig abgedruckt und daran ſeitens der Redaktion

die Bemerkung geknüpft, daß die Bergleute t ſein werden,
ſo etwas aus dem Munde des Herrn Leuſchner zu hören.

Glaubt denn Herr Leuſchner, er brauche ſo etwas nur zu ſchrei
hen, damit es alle Jeute glauben Da müßten denn doch ſeine

ichtigungen weſentlich höher im Kurs ſtehen, als es der Fall
Wir erinnern daran. daß ſeiner Zeit Leuſchner leug

nete, daß er oder die Gewerkſchaft finanziell an der Druckerei
des Herrn Winkler beteiligt ſeien, und daß ſpäter Herr Winkler
als Zeuge eidlich bekundete, daß ihm in der That „durch Ver-
mütlung des Herrn Leuſchner eine ſehr beträchtliche Dre
zugeführt worden iſt. Bei ſolchen Berichtigungen“, Herr Leuſch-
ner, ſinkt ihr Wert ebenſo wie der Wert der durch Veränderung
der „Grundwaſſerverhältniſſe“ geſchädigten Häuſer“. So lautete
die an Leuſchners h geknüpfte Kritik. Genoſſe Panmige
erklärt, daß nach ſeiner Memung keine gelegen vorliege, da
die Ausſage des früheren Zeugen Winkler die Richtigkeit der im
Artikel aufgeſtellten Behauptung nachgewieſen habe. Der Staats
anwalt erachtete Beleidigung für erwieſen, da in dem Artikel die
Berichtigung als wertlos und Herr Leuſchner als unglaubhaft be
eichnet worden ſei. Jn Betracht komme die Tendenz des Volksbiete und die Art und Weiſe der Artikel. die darauf ſchließen lade

daß planmäßig gegen die Gewerkſchaft vorgegangen wud. ie
Strafen gegen die Redakteure hätten nichts genützt,
immer wieder werden Berichtigungen des Herrn Leuſchner als un-
richtig erklärt, obgleich der Angeklagte ſich von der Wahrheit derſelben
überzeugen konnte. Eine emt findliche Strafe erſcheine angebracht
weshaib 9 Monate Gefängnis zu beantragen ſeien nebſt
Publikations efugnis. Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Slawyk
meint, der Angeklagte ſei davon r daß in der Hergabe
jener Hypotbek von 10000 M. an Winkler eine finanzielle Be
iguns an deſſen Unternehmen zu erblicken ſei, weil Winkler
ſich demgemäß g. ußert habe. Und find die vom Volke blatt vor
gebrachten Umſtär als richtig anzuſehen, ſo ſei nichts Unwahres
in dem Artik. ten. Jn der Ausſage des Herrn Leuſchner
und der des fruy n Zeugen Winkler liege wohl ein Widerſpruch
da erſterer bekundet habe, weder er noch die Gewerkſchaft
We finanziell an der Zeitung beteiligt, während

inkler ſein Verhältnis zur Gewerkſchaft wie berichtet, dargeſtellt
habe. Auf dieſen Widerſpruch habe der Angeklagte hingewieſen.
Es ſei auch nicht erſichtlich, daß in der Form des Artikes eine
teſdignng liege da dem Volksblatt das Recht zuſtehe, betreffs
der fortwährenden Berichtigungen die Intereſſen wahr

nehmen. Eine Zeitung kann an Berichtigungen Bemerkungen
üpfen, das ſei nach dem Preßgeſetz nicht unterſagt. Die früheren

Berichtigungskämpfe mit Herrn Leuſchner habe der Angeklagte
nicht gekannt, und aus dem Widerſpruch der Herren Leuſchner
und Winkler habe er den Schiuß gezogen, Leuſchners Angabe iſt
falſch daß weder er, noch die Gewerkſchaft finapziell an der Zei

t beteil i. Auf Grund ei Frei bg. Wiaaeeectt cäe7 Ab r
a doch erſichtlich, nämlich aus dem Vorwurf der Un vwahrhaftig

Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis nebſt Pub
likation im Volksblatt und der Halleſchen Zeitung. Nicht Ver
leumdung, ſondern bloß Belege t

ſcheinen

n r ls finarzielle Be
ewinn und Verluſt be

aus der Form und den Umſtänden gehe die Abſicht der Be
hervor und zwar aus dem Satze: bei ſolchen Be

richtigungen, Herr Leuſchner, ſinkt der Wert der er
ebenſo tief, wie der Wert der durch Veränderung der Grund
waſſerverhältniſſe geſchädigten Häuſer.“ Aus dieſen Umſtänden ſei
erſichtlich, daß erwähnter Arrifel das Beſtreben zeige, über den
konkreten Einzelfall hinauszugehen, indem geſagt worden, Herrn
Leuſchners Berichtigungen ſind immer ſo, daß nicht viel von ihnen

iſt. Nach dem ganzen Vorgehen des dem Angrklagten
annten Volksblatts habe er jedenfalls das Bewußiſem gehabt,

daß der Artikel beleidigenden Charakters ſei. Bei Abmeſſung der
Strafe ſeien die Vorſtrafen des Angeklagten ins Gewicht ge
fallen. Gegen dieſes Urteil wird Berufung eingelegt werden.

Strafkammer.
Ein Meſſerheld hatte ſich in der Perſon des 21 jährigen

Arbeiters Paul Deutſch bein aus Giebichenſtein ver antworten.
Angeklagter iſt vorbemraft wegen Diebſtahls mit 1 Woche Gefän,
nis und wegen J mit 9 Mk Geldſt afe oder drei
Tagen Gefängnis. Er wurde beſchuldigt, am 16. Auguſt v. Js.
in Richters Gaſthaus (Hardenbergſtraße) beim Tanz die Arbeiter
Albert Lampe, Oito Böhme und Paul Jllgenſtein mittels Meſſer
verletzt zu haben. Lampe hatte 23 Stiche bekommen und war
eine Woche in der Klinik in ärzilicher Behandlung und noch vier
Wochen Böhme hatie einen Stich durchdie Hand bekommen. Den B verlttzt zu hoben gab der Angeklagteder das Meſſer zufällig zum Tabal cheiden in der Hand gehabt

haben will, zu die anderen Fälle deſtritt er. Der Gerichtshof
verurteilte den Angeklagten wegen dieſes einen Falles zu 1 Jahr
1 Mopat Gefängnis und beſchloß ſofortige Verhaftung.

Erhebliche Strafe erhielt der frühere Poſthilfebote Karl
Biermann aus Göſchen, 30 Jahre at Der Angeklagte, Vater
von 4 Kindern, bezog als Landbriefträger einen „Gehait“ von

21 Saure u 1

2 Mk. täglich und ver ſich aus Not an den ihm anvertrautenGeldern un Mut Saat wurde durch vie von ihm
hinterlegte Kaution r Jm Oktober gebar ſeine Frau Zwil
linge, am 27. desſelben Monats wurde er aus dem Dienſte ent
nd heute bekam er antragsgemäß noch 6 Monate Ge

gen Urkundenfälſchung in Verbindung mit Betrugende udoif e Woſſerleben,
ſofortige Berhef ung b a ſang ne er

e nſcheine gefäl nd alſche Vorſpiegelun en acht. S

Quittung.
Für ſtreikenden Hafenarbeiter:Nietleben 80 Pf.

Naumburg. Liſte 12 840, 14 1290, 15 1.70, 16 7.40, 17 6.10,
20 9,220 M. Von Sangesbrüdern durch Weisheit 3.40 M. Vom
BuchdruckerSkattiſch 1 M. Vom Buchdrucker Geſangverein 5 M.
Vom Arbeiter Turnverein 1.50 M. Durch Zeitung pir M. 060
Mark. Durch Peſchke 0.50 M. Jn Summa 57.60

Bis jetzt ſind vom hiefigen Kartell 110 M., vom Ortsverein
der Buchdrucker 85 M., vom Ottsverein der Holzarbeiter 20 M.,
alſo insgeſamt 215 M. nach Hamburg abgeſandt.

Friefkaſter der
E. B. Sie haben das Recht, die Möbel zurückzubehalten,

vorausgeſetzt, daß dieſe das Eigentum des Mieters ſind. Sich
an den M. zu wenden, wird nicht viel Erſoig haben, da die
Forderung noch nicht ausgrklagt iſt.Abonnent P. Unter Dobcrer ſind die Teilnehmer an einem
Haberfeldticiben zu verſtehen. Was das iſt, wiſſen Sie doch wohl.

eitz. Der Denſteid iſt überhaupt noch nicht aufgehoben.
etleben. Die Rechnung muß alle Jahre gelegt werden.

Be'chweren Sie ſich beim La drateamt.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 24 bis 30. Januar.

Sonntag nachmittags Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen
h del.“ Ubends: 92. Abonnementsvorſtellung, Farbe elb,
„Obveron“.

F. MoranOlden, „Fidelio“.
Heiwrich“.

Donnerstag: 94. Abonnementsvorſt Farbe rot, „Zigeunerbaron“.
Freitag: 95. Abonnementsvorſt., Farbe blau, unbeſtimmt.Sonnabend 96. Abonnementsvorſtellung, Farbe gelb, „Der

Bibliothekar“.

Für die Redaktion verantwortlich: L Salomon in Halt

M Naumburg.
Dienstag den 26. Januar abends Punkt 8 Uhr im Gaſthof zum

ſchwarzen Adler
große öffentliche Volks- Verſammlung

für Männer und Frauen.
Tagesordnung: Kapital und Arbeit. Reſerent: Redakteur A. Thiele Halle.

Sämtliche Bewohner Naumburgs werden im Jntereſſe der Tagesordnung

höflichſt eingeladen. Der Einberufer.S Entree 10 Pf.
3 Montag den 25. Januar 1897 abends 8 Uhr

große öffentliche

Schuhmacher-Versammlung
aller in d. Schuhmacherei beschäft. Arbeiter u. Arbeiterinnen

im Konzerthaus, Karlſtraße.
Tagesordnung l. Die Schäden im Schuhmachergewerbe. Ref.: Redaktreur

Ad. Thiele. 2. Verſchiedenes.
Hierzu ladet alle Schuhmacher und Intereſſenten ein Der Einberufrr.

Freireligiöſe Gemeinde Weißenfels.
Montag den 25. Januar abends S Uhr im Saale der Zentralhalle

öſtentlicher Vortrag
des Herrn Dr. Völkel.

W Thema: Unſer täglich Brot.
Eintritt jedermann frei.NRehnerts Restaurant
Liebenauerſtraße 166. KV Mürtwoch den 27. Januar 18977 W

Spezial-Ausſchank des ſo beliebt gewordenen Bieres aus der Feldſchlöschen-

erſter großer Narrenabend.
Brauerei Eilenburg.

Heute Sorntag von nachmittags 4 Uhr an

Konzerthaus. Tanztränzchen.
Sonntag den 7. Februar Maskenball.

DTZSaale Terrgsse.
Böllbergerweg 85.

Jn den großartig karnepaliniin dekor. Räumen
Sgunntag den 24. JanuarFamilienaben »ertupen Narrenfeſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein F. Borohers.

Vr. wacehse
hält ſeine reichhaltige Auswahl von

saämtlichen Korhwaren W
beſter s empfohlen.

Mlerſeburgerſtraße 5.

e eeeeeeeeeeeeeeeeeeengeeeeeeeee
In Freien Stunden.

Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinndnennzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

u haben jn der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

U Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen.

c

Seoeiler-
Gesellsehaft

Sonntag den i

g der Kaiſer WilhelmsHalle.

Freunde willkommen.
Nachmittags von 4 Uhr an

S Kränzchen.
Dentſg. Hoharbruer-Perrband.

ahlftelle Zeitz.Sonpabend d. 23 Jan. asde. 8 Uhr

Vereins Abend
im Meiaugcks Restnur.
Tagesord. Abrechnung u. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle.

Direktion Hans lulius Rahn.
Sonntag den 24. Januar 1897

nachmittags 3 Uhr
23. Fremdenvorgßell. bei halben Preiſen

Aſchenbrödel
oder: Der zjläſerne Pantoffel.

Weihnachiskomodie mit Geſang u. Tanz
in 6 Bildern nach dem gleichnamigen

Märchen von C. A. Eörnrr.
Abends 7 Uhr:

125. Vorſtell. 92. Abonn.-Vorſtell.
Farbe: gelb.

Oberon, König d. Elfen.
Romant. Feen Oper in 3 Akten von

M. v. Weber.
Montag den 2d. Januar 1897

126. Vorſtell. 95. Abonnem. Vorſt.
Farbe weiß.

König Heinrich.
Tragödie in einem Vorſpiel (Kind Hein-

rich) und 4 Akten von Ernſt von
Wildenbruch.

Walhalla Theatsr,
Direktion Rich. Hubert.

Sennor Juan Feſſi mit ſeinem an
daluſiſchen Stier als „Schulpferd“.
(Einzig daſtehende Vorführung Die
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath
leten. „Dos getragene Klovier.“ (Sen
ſotionelle Leiſtung) Das Alker-rio, Waſſer Pantomimiſten. Miß
Viktorig, Luft Gymnaſtikerin. The
3 Donelly's, Elit- Kopf und Hand
Akrovaten. Herr Robert VBiberti,
königl. preuß. er. DieThekla und Alexander
Blanuche, Original Geſangs Duettiſten.

err Georg Cordes, Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
eden Sonntag

nachmittags 46 Uhr
Groß

Rechmittags-Porftelung.
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.

r das Recht, auf je ein Billet ein
frei dazu mitzubringen.

Wilhelmshönso Glebichensteſn,

abend von 7 Uhr ab
änzchen

Sonnta

Jhalia-Iheater
Sonntag: Letztes Gaſtſviel von
Herrn Karl v. Mairxdorff.
Die berühmte Frau.

Graf Bela Polmay K. v. Maixdorff
Z Montag: Wegen Vorbereitung des

Gaſtſpiels von Nuſcha Butze
Geſch!oſſen.

Fürlius
Blumeufeld-Goldkrtte-Corradini

Halle a. S, Reilſtraße.
Sontag den 24. Januar

6 72 große Vorſtellungen
um 4 Uhr nachmittags und

um 8 Uhr abends.
n veiden Vorſtellungen:

Auftreten der berühmten
Texas Cowhboy-Troupe.

ſowie Aufführung der Pantomime
Die Schlacht bei Coatit.

Täglich koloſſaler Erfolg!
An Sonn und Feier tagen findet der

Billet- Vorverkauf wur an der Zirkuée-
kaſſe on Uhr vormittags ab ſatt.

Montag den 25. Januar
abends 8 Uhr

Elite- Vorſtellung.
Vorletztes Auftreten

der Toxas-Cowhoy-Troupe-
R Alles Nähere d. Tageszettel.

Panorama.
Leipzigerstr. 87, 1. Etage.

(Hackerhbräu.)Dieſe Woche:
Thüringen (weſtl Tel. Wa. burg,

Eiſenach, Paulinzella.
Einzig daſtehende Prachtſer

Reſtaur., Zur Roßtrappe“
Harz 27Dienſtag den 26. Januar

r. SeeMinzes
Restaurant.

Gr. Ulrichſtr. 50 I.
W Hente Sonn:aggroßer Familien-Abend.

Auch lade zum Frühſchop en ein
7 4

FI. UVUehkein
I iKolsi-, Geist- und Leipzigerstrasse W

offerirt

feinſte Molkerei-Tafelbutter
à Stück von 50 Pf. an,

feinſte Rittergutsbutter à Stück 45 Pf.
ff. pixante Kümmelkäse à 10 P.
echt schlesischen I Sahnenkäse,

ea. 1 Pfd. ſchwer, a 20 Pf.

Felſenkeller, Zeitz.
Sonnabend: Salzknochen.

Sonntog: Kaffee Kränzchen.
Hellmanns Restaurant.

Merſeburgerſtraße 26.
HeuteSontag Familien- Abend.

Auftreten des weltbekannten Humoriſten
Manuafſe aus Rom, wozu freundlichſt

einigdet D. O.Aeumarkt-bierhallo
Breiteſtraß 3

W Heute i vtFraneonoppen u e
Ergebenſt E. Schiemann-

W Noch einige Tage in der Woche
großes Vereinszimmer frei D. O.

Avfel Gelee mit Himbeer- und
Maroskino Seſchmack ſowie ſelbſtgeſott.
Pflaumenmus verſendet f aako in Poſt
eimern zu 3.20 a gegen Nachnahme.

Zeitz Wilh. Scholle.
SODfenrohr empfiehlt viligſt

A. Hofmann, kl. Klausſtr. 14.
Daſelt et ein kleiner eiſerner

Frachtſchlitten zu verkaufen.
2 neue Gebett Betten zu 15 u. 20 .4

ſof. zu verkaufen Schülershof 12, II.
2 aute Gebett Briten f. 13 u. 16,50.4
ſof. zu verk. ar Wallſtraß- 19, I r.

Elegante Damen Maske billig zu
verleihen Geiſtſtr. 21, H IV r.

Bin jetzt in der Lage noch einen
Geſang Verein übernehmen zu
rönnen. Zrino Zimmer,

WMuſikiehrer, Thorſtraße 12, II.
auch ſolche welche nuramen Contre, Quadrillen e.
er ernen wollen, bitte um

gefl Anmeldungen. Honorar mäßigAd. kö Tanzlehrer, 4
Dreyhauptſtr 2, II

Buchdruckerlehrling
ſage unter v Bedingungen ge-
ucht. Gust. A. Maller, gr. Berlin 1.
Anſt. Schlafſt. o. M Spirs, abnhofſtr.23
Frdl. Schlaſſt z. v. gr. Märkerſtr. 18, III.

Anſt. möbl. Schlafſtelle zu vermieten.
Wörmitzerr. 8, 2 Tr.
Drnuga ehſerbe
Albrechtſchen TodesAnzeige
heißen Hoppe nicht Kloppe.

ir gratulieren unſerm Freund und
Saufbruder Wilh. Broße zu ſeinem 24.

igung. Jn der
muß es

Spinne auf der

e Se s

Zu daß d P Eichendorffſtr.

S

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augnſt Froß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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72 Art abfallen werden. Sob

e zum Volksblatt.
Br. 20.

Leichenwülle.
Ein Kulturbild aus dem nächſten Kriege.

Eine furchtbare Ausficht eröffnet ſich, wenn man die ent
Vorkommniſſe abwägt, die der nächſte Krieg mit

gen muß. der letzten Maſſenabſchlachtung vor
26 Jahren hat ſich die Tragfähigkeit der Geſchoſſe mehr als
verdoppelt, ihre Durchſchlagskraft verachtfacht; dazu kommt,
daß das neue e rauchſchwach iſt und von einem Kano-
nendonner in der alten Bedeutung des Wortes nicht mehr
geſprochen werden kann. Die ſcheußlichſte Maſſenabſchlach-
tung wird alſo in ihrem vollen Umfange von jedem zu ſehen
ſein kein mitleidiger Pulverdampf verhüllt mehr die Greuel,
die unter Anrufung Gottes im Namen des Patriotismus
und der Kultur von Menſchen an Menſchen begangen wer-
den. Der unlängſt zur Dispoſition geſtellte bairiſche Gene
ralarzt 1. Klaſſe Dr. Julius Port entwirft in einer ſoeben
erſchienenen Broſchüre ein grauſiges Bild über den nächſten
Zukunftskrieg.

Unter dem Titel „Den Kriegs verwundeten ihr
Recht!“ (Stuttgart, Verlag von Enke) ſchildert er den
einlichen Eindruck, welchen auf dem Schlachtfelde bei Wörth
ie von den Turkos beim Zurücweichen zu ihrem Schutze

aufgebauten Leichenwälle auf ihn damals gemacht haben.
Dann fährt er wörtlich fort:

„Heute bin ich über die Leichenwälle nicht mehr ſo be
ruhi t wie vor 25 Jahren. Jch fürchte jetzt, daß ſie in künf
tigen Kriegen auch bei uns Mode werden. Es ſcheint mir dies
eine kaum vorausgeſetzte Folge der gegenwärtigen Bewaffnung zu
ein, welche Deckungen e Art mehr wie jemals gebieteriſch
ordert. Hat man doch ſchon daran gedacht, die Schilde wieder

einzuführen, freilich nicht ſolche aus Holz oder Leder, ſondern aus
chwer durchdringbaren Aluminiumlegierungen. Die Schilde hätten
edenfalls den äſthetiſchen Vorzug, daß die Soldaten in menſch-
icher Körperhaltung ſtolz und aufrecht wie die alten Krieger

kämpfen könnten. („Die alten Krieger“ kämpften nicht aus
äſthetiſchen Rückſichten aufrecht ondern weil die Handhabung von
Schwert und Speer liegend ſehr einfach unmöglich iſt Bis die
Schildfrage gelöſt iſt, bleibt nichts übrig, als die Schiachten nach
Vierfüßlerart zu ſchlagen, katzenartig auf dem Boden fortzukriechen,
maulwurfsartig ſich in den Boden einzuwühlen. Der Spaten
iſt neben dem Gewehr der unentbehrlichſte Ausrüſtungsgegenſtand
eworden. Manche Völker haben ſich ſchon früher auf dieſe

aulwurfsarbeiten ſehr gut verſtanden, jetzt müſſen auch wir uns
dem Zwange fügen Wo es nur immer möglich iſt, werden unſereSoldaten ſch nftighin der Schützengräben bedienen. Der

Schützengraben führt aber faſt mit Not wendigkeit
zum Leichenwall. Man denke ſich eine Verteidigungeſtellung
mit flüchtig ausgehobenen Schützengräben, die in der Eile nicht
mit rückwärtigen Verbindungsgängen verſehen werden konnten, ſo
daß die Verſtärkungen, die nach und nach zu der erſten Beſatzung
der Schützengräben herangezogen werden müſſen, ein ungedecktes,
dabei aber von Kugeln ſcharf beſtrichenes Gelände zu überſchreiten
haben. Sie werden das im wildeſten Laufe thun und blindlings
in die Schützengräben hineinſpringen, wobei für die Geſunden und
Verwundeten die im Graben liegen 4Ftre we ußtritte von derb-

obald ſich im Schützengraben die
eichen in ſtörender Weiſe angeſammelt haben, müſſen

ſie notgedrungen hin ausgeworfen werden. Nach rückwärts
kann dies nicht geſchehen, weil dadurch das Nachrücken der Re
ſerve erſchwert würde, es geſchieht alſo nach vorwärts, wobei ſich
von ſelbſt der Vorteil der Verſtärkung der Bruſtwehr ergieb'.
Wenn bei dieſer Gelegenheit ein noch Lebender mit
hinausfliegt, ſo iſt das eigentlich ein Glück für derſelben,
denn auf der Bruſtwehr erhält er vom Feinde bald die
Gnadenkugel, während er im Graben wahrſcheinlich weniger
ſchnell tot getreten wird. Das iſt ſo ungefähr das Bild des
Krieges der Zukunft, wie es ſich wohl nicht immer, aber recht
häu i geſtalten wird. Wir ſind damit auf der tiefſten Stufe der
Roheit angekommen ein noch tieferes Herabſinken iſt vor der

and wenigſtens nicht denkbar. Wenn das die letzten Früchte der
iviliſation ſind, ſo war es nicht der Mühe wert, den

NBaturzuſtand zu verlaſſen; denn im Vergleich zu dieſer
Kulturröoheit war die natürliche Roheit eine paradieſiſche Un
chuild.“

Ganz richtig Wenn das die letzten Früchte der Zivili
ſation ſein ſollen, ſo wäre es nicht nur der Mühe nicht
wert geweſen, den Kulturzuſtand zu verlaſſen, ſondern dann
wäre das Menſchengeſchlecht überhaupt nicht wert geweſen,
aus den weniger entwickelten Formen der tieriſchen Lebe-
weſen zu erſtehen. Aber die Ausſicht auf rohe Leichenwälle
iſt eben nicht die letzte Frucht der Ziviliſanon, jedenfalls

Beilag
nicht die letzte Frucht der Kultur. Wohl wird es die
letzte Frucht der feudalmilitariſtiſchen Staatsweisgheit ſein
aber dieſe und die Kultur ſind zwei himmelweit verſchiedene

e.

s iſt ſchon an ſich zu bezweifeln, ob es noch einen europäiſchen x geben wird. Aue die, welche dieſe Frage

lauben unbedingt bejahen zu ſollen, ſtellen gewiſſe ausſchlag ebende Faktoren nicht mit in Rechnung. Man erwäge,

daß ber nächſte Krieg zweifellos ein allgemeiner euro
päiſcher Krieg werden müßte, zu dem jede der Großmächte
etwa 4 Millionen Soldaten ſtellen kann. So viele Paare
der erwerbskräftigen Hände würden der Produktion entzogen.
Und wie ſoll die Verpflegung dieſer Rieſenheere trotz der
vorgeſchrittenen Verkehrsmittel ermöglicht werden. Wie will
man die Zehntauſende von Verwundeten, die jede Schlacht
liefern würde, unterbringen, wie ſie verpflegen Oder will
man den Vorſchlag des Generalarztes Port verallgemeinern
und nach jeder Schlacht einige Regimenter der Ueberlebenden
auf das Blutfeld ſenden mit der Anweiſung, den Verwun
deten die „Gnadenkugel“ zu geben Viel barbariſcher würde
das auch nicht ſein, als es das Anſpinnen eines Krieges
unter den heutigen Verhältniſſen an ſich ſchon iſt.

Sollte es wirklich noch zu einem Kriege in Europa kommen, dann wäre es ſicherlich der letzte fur alle Zeiten.

Noch vor vier, fünf Jahrhunderten führte Stadt gegen Stadt
Krieg. Jn wie viele derartige Fehden iſt nicht allein unſere
Stadt Halle verwickelt geweſen Dieſe Entwickelungsphaſe
iſt ein für allemal überwunden. Die letzten drei Jahrhunderte
wurden dann ausgefüllt mit Kriegen der einzelnen deutſchen
„Vaterländer“ unter ſich der letzte dieſer Bruderkriege fand
noch vor 30 Jahren ſtatt. Kein vernünftiger Menſch wird
behaupten wollen, es ſei auch nur die blaſſeſte Möglichkeit
noch vorhanden, daß ein deutſcher Stamm gegen den andern
zu Felde ziehen könne. Auch dieſe Entwickelungephaſe iſt
überwunden und kann ebenſowenig zurückgebracht werden,
wie ein 35 Jähriger nochmals 20 Jahre alt werden kann.
Auch ein Krieg zwiſchen zwei einzelnen der zentraleuropäiſchen
Länder iſt unmöglich geworden. Die Kriege Preußen-Oeſt
reich und Deutſchland Frankreich waren die letzten dieſer
Art. Ein allgemeiner europäiſcher Krieg, der zum Teil
ſogar in Aſien ausgefochten werden würde, wäre die einzige
noch denkbare Möglichkeit.

Aber es iſt nicht notwendig, daß es noch zu einem
ſolchen Millionenmorden und Hinſchlachten kommt; es iſt
nicht einmal mehr wahrſcheinlich. Nicht alle dem Untergange
geweihten Auswüchſe der aufſteigenden Kulturentwicklung
und der Militarismus iſt ein ſolcher Auswuchs gelangen
zur vollſtändigen Ausbildung. Nehmen wir die Jnqurſition
an oder die Goldmacherkunſt. Beide Verirrungen des Men-
ſchengeiſtes ſind gerade zu der Zeit abgebrochen und ſind
aus einem Seienden ein Geweſents geworden, in der ſie
äußerlich am furchtbarſter und mächtigſten zu ſein ſchienen.
Genau ſo ſtehr's mit dem widerſinnig gewordenen, allen
Grundſätzen der Kultur ins Geſicht ſchlagenden Militaris-
mus. Es kann ſehr leicht kommen, daß ſeine gleißende
Herrlichkeit in ſich zuſammenbricht. Es fragt ſich höchſtens,
ob dieſer erwünſchte Ruck des ſich vorwärts drehenden Welten
zeigers erſt nach einem nächſten Kriege kowmt, oder ob auch
ohne ſolchen äußerlichen Anlaß die Geſetze der Kulturent-
wickelung ſich vollziehen. Kommen wird die Zeit unbedingt,
und weit entfernt kann ſie nicht mehr ſein.

Doch ſo oder ſo! Daß die bürgerliche Welt „Leichen-
wälle* als Sſhrtz mittel gegen ſich ſelbſt und ihre Mordluſt
empfehlen muß, weiht ſie allein ſchon dem n e. Linlichen
Tode. Dazu irägt der urewige Stoff wahrlich nicht die
Entwickelungskraft in ſich, daß er als letztes Ziel die Auf
türmung von Leichenwällen ſich geſetzt hätte. O über das
kieinliche, verkommene, bürgerliche Menſchengeſchlecht, dem
erſt durch die ſo,ialiſtiſche Gedankenwelt wieder ein neuer
Aufſchwung zu dauernden, beſſeren Formen des Daſeins ge-
geben werden kann!

e e

Halle a. S., Sonntag den 24. Januar 1897

Zum Melaridpre gegen Schröder und
enoſſen

erläßt rer kern e Dr. tanz folgende Erklärung
giniſter bei der Beratung des ding ver e Junge

Eindruck der völligen Unbefangenheit und ſeine Erklärung, daß
es ihm 1 San die Wiederaufnahme Stellung

n

informiert.
Was s die Vorgeſchichte angeht, ſo iſt es u. a. falſch,

daß die Baukauer Verſammlung eine geſchloſſene der Mitglieder
des chriſtlichen Bergarbeiter- Vereins geweſen ſei. Sie war eine
öffentliche und deshalb haben au ie Vorſitzenden ſowohl der
Strafkammer wie des Schwurgerichts der Behauptung der Poli
er Münter und Brockmeier, Schröder ſei unberechtigt in

er Verſammlung erſchienen, widerſprochen. Dieſer Punkt iſt an
ſich unweſentlich, immerhin aber iſt es ein Nachteil für Schröder,
wenn das Vorurteil geweckt war. daß er ſich von vornherein in
einem Unrecht befunden habe. Viel weſentlicher iſt der Jrrtum,
daß die x en „ſich in nächſter Nähe befunden“ hätten
und daß ihnen deshalb die Thatſache, wenn ſie geſchehen wäre,
„nicht leicht habe entgehen können“. Die Mehrzahl dieſer Zeugen
war nach ihren eigenen Ausſagen zehn Schritte und wehr von dem
Orte des Vorganges entfernt der an der Kaſſe das heißt, nahe
an dem Orte des Vorganges ſitzende Belaſtungszeuge Kennhoffaber will Schröder auf dem Rücken liegen e haben eine
Ausſage, deren objektive Unrichtigkeit ſofort feſtſtand, während die
Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Ausſagen Schröders und ſeiner
Genoſſen in viertägiger Verhandlung geprüft werden mußten. Es
iſt ferner tig daß die Strafkammer die Verhaftung Schrö
ders und ſeiner Genoſſen abgelehnt habe. „nicht mit der Moti
vierung, daß fie die Ausſagen von Schröder und Genoſſen nicht
für urwahr halte, ſondern weil ſie der Anſicht war, die Staats
anwaltſchaft bedürfe nicht eines gerichtlichen Beſchluſſes zu dieſer
Verhaftung, ſie könne aus eigener Machtvollkommenheit dieſelbe
vorrehmen“. Herr Landgerichtsdirektor Möſer hat, wie ich als
Ohrenzeuge jederzeit kann, den Gerichtsbeſchluß
dahin verkündigt, daß die Verhaftung abgelehnt worden ſei. weil
der Gerichtshof den dringenden Verdacht des Meineids nicht als
vorliegend erachte und weil „außerdem“ oder ein ſynonymes
Wort die Staatsanwaltſchaft die Verhaftung ja aus eigener
Machtvollkommenheit vornehmen könne. Wenv endlich der Herr
Juſtizminiſter die Anſicht äußert „daß der Klaſſenkampf gerade in
jener Gegend vermöge der glücklichen Arbeiterver hältniſſe keines
wegs in der Schärfe exiſtiere, wie anderswo“, und daß die Land
wirte „nicht eine prononzierte Stellung in dem großen Klaſſen
tampf, der unſer Volk bewegt, einnähmen ſo wird dieſes Urteil
W Ruhrrevier, in allen Lagern wohl das gleiche Staunen hervor
rufen.Nun aber zu der Hauprſache, der Kritik des Juſtizminiſters an
dem W ederaufnahme Antrage! Denn ſeine Rede war eine ab
fällige Kritik an dieſem Antrage, wenn ihm auch die Abſicht, auf
die Gerichte einzuwirken, fehlte. Nach der Anſicht des Herrn
Juſtizminiſters ſind gegen das Eſſener Urteil „vage Zeitungs
artikel, unbeſtimmte Beſprechungen“ 2c. vorgebracht während für
dasſelbe das Urteil des Dortmunder Landgerichts in die Wag
ſchale falle und die Feſtſtellun en des Kölner Landgerichts nicht
in Betracht kämen. Was zunächſt die Dortmunder Verhandlung
angebt, die der dortige Staatsanwalt nach dem Zitat des Juſtiz
miniſters als eine „glänzende Rechtfertigung“ des 27 rteils
bezeichnet hat, ſo hat dort der angeklagte Redakteur Block auf den
Wahrheitsbeweis verzichtet weil er biefürchtete, daß abermals
eine Anzahl Zeugen unſchuldig wegen Meineidsverdachts ver
haftet werden könnten das hat allerdings nicht gehindert, daß wie
der ein neuer Zeuge die Ausſage Schröders beſtätigte, und dieſer Zeuge
iſt nicht verhaftet oder angeklagt worden. Jch habe dem Prozeſſe
nicht beigewohnt und weiß daher nicht, ob der Grund des Ver
zichts auf den Beweis dem Gerichtshofe genügend deutlich bezeich
net worden iſt. Von einer Rechtfertigung des Eſſener Urteils
durch eine Verhandlung, in der auf den Wahrheitsbeweis ver
ichtet worden iſt, kann aber offenbar keine Rede ſein Uebrigens
at dasſelbe Gericht ich weiß nicht, inwieweit auch dieſelben

Richter mich von einer Anklage wegen Münter Beleidigung
mit der Be ündung freigeſprochen, daß ein nachtäſſiges Umgehen
Münters mit ſeiner Zeugenpflicht erwieſen ſei. ie von dem
Herrn Juſtizminiſter auf Grund einer er Jnhaltswiedergabe
des Urteils als für die Wiederaufnahme ſo ganz bedeutungslos
hinseſtellte Kölner a hat nicht bloß eine erheblicheZahl neuer Zeugniſſe für die Richtigkeit der Schröder ſchen Aus
ſage geliefert, ſondern zugleich auch zwei Jrrtümer widerlegt, auf
die ſich in Eſſen die vanze änklagerede des Staate anwults auf-

W

Der Unverſöhnliche.

Von Karl Wieſenthal.
(Fortſetzung.)

„Biſt Du da, Bertha rief die kleine Patientin. „Dir bin ich
gut. enn Du eher gekommen wäreſt, ſo wäre es beſſer für uns
eweſen. Warum kamſt Du nicht? Ach, wie oft haben wir,e chen und ich, uns in den Schlaf geweint und uns nach

ama und Dir geſehnt, aber es war vergebens; Jhr kamt nicht

IJr hattet uns vergeſſen. t„Mein liebes Kind!“ rief Anng, indem ſie die Kleine an ihr
verhrt„Mama warum verließeſt Du uns O, warum gingſt Du von
uns, damit wir ſo elend werden mußten

Anna erhob ſich raſch. Sie konnte nicht mehr atmen das Herz
drohete, ihr die Bruſt zu zerſprergen, und Dr. Lehm, den
furchtbaren Ausdruck ihres Geſichts ſah, kam von dem Fenſker,
wo er geſtanden, um ſeine Gemütsbewegung zu verbergen und
ſagte in ſanftem, mitleidigen Tone
„Sretchen, liebes Kind, wenn Du Deine Mama liebſt, ſo kränke
ſie wir auf dieſe Weiſe. Sieh, wie unwohl ſie iſt. Wenn Du
gut biſt, wird ſie Dich nicht wieder verlaſſen, wenn Du aber
auf dieſe Weiſe zu ihr ſprichſt, ſo kann ich ihr nicht erlauben, bei
Dir zu bleiben und Dich zu pflegen. r„O, ſie ſoll da bleiben ich will nichts ſagen, was ich nich
ſagen ſoll nur laßt ſie nicht wieder fortgehen!“ ſtammelte die
Kleine und verlor vor Aufregung t die Beſinnung

Während dieſes ganzen langen Tages und der darauffolgenden
Vacht wachten Anna und Bertha an dem Lager des totkranken
Kindes, deſſen Fieberphantaſien, indem ſie das Elend des ver
t enen Jahres enthüllten, ihnen faſt die Fähigkeit raubten, die

flichten ihres ſchweren Poſtens zu erfüllen.
7

will nun in ſo wenig Worten als möglich eine flüchtige
e der Umſtände mitteilen, welche innerhalb eines knappen

res die 77 Anna eines ihrer et re erliche
en waren enswür zr in ihrem Benehmen, aber vonehe waren ſie nicht etwa kränklich

oder läſtig, vondern bedurften bloß zärtlicher Fürſorge und Pflege.
Hierin waren ſie gerade das Gegenteil von ihren Kouſins, welche

im Vollgenuß rüſtiger Heſundheit gern lärmten, tobten und un
bändig waren.

Man kann ſich aus dieſem Grunde leicht denken, daß die Be
ſchäftigungen und Spiele welche die einen beluſtigten, den andern
allemal entweder zu ſtill oder zu geräuſchvoll waren. Dieſer
Unterſchied im Temperament und den Geſchmacksrichtungen der
Kinder war ſchon an und für fich ärgerlich für Frau Orto Röhl,
beſonders da die Leute von den ſchüchternen z rückgaltenden kleinen
Fremdlingen allemal weit lieber Notiz nahmen, als von ihren
lärmenden, ungezogenen Kouſins.

Frau Otto Röhl war daher fortwährend be acht, den günſtigen
Eindruck, den ihre Pfleglinge machten, da urch wieder zu ver
mindern, daß ſie den Leuten in mitleidigem Tone erzählte ſie
ſeſen die Kinder ihres armen Schwagers Heinrich und ſie habe ſie
aus purem Erbarmen zu ſich grnommen obſchon ſie von ihrer
Mutter ſo verhätſchelt und verzogen wären, daß ſie ihr viel Mühe
und Not machten weil ſie fortwährend Dinge verlangten, die ſie
ihnen nicht gewähren könne. Es ſei das freilich ſehr ſlimm
aber ihr Gotte ſei einmal ſo menſchenfreundlich und gut, daß er,
ſo ſchlecht ſich auch ſein Bruder gegen ihn benommen und ſo große
Schande er auch der Familie gemacht, ſich doch ſeiner Kinder an
genommen habe und ſie nun kleide und m hre gerade als ob ihr
Vater, anſtatt ein Sozialiſt, ein ſolider Mann wäre.

Mit ſtummer S vernahmen die gedemütigten, ſchwer
beleidigten Kinder dieſe und ähnliche Reußerungen und waren
eifrig bedacht, ſich, wenn Beſuch da war, ſo viel als möglich ab
ſeits zu halten.

Jhre Tante ſpielte aber einmal gern die barmherzige Samariterin
und machte mit ihren unglücklichen kleinen Verwandten vor der
Welt Parade. Faſt jeden Tag wurden ſie daher den Gäſten des

auſes vorgeführt, bis ihr verändertes Ausſehen und ihre vbleichen
5 angen Ausrufungen des Mitleids anſtatt der Bewunderung zur

olge hatten. sJhre kleinen Kouſins waren durchaus nicht hoshaft und r
am gegen ſie geſinnt, und hatten niemals die wirkliche Abſicht,
e zu kränken; dennoch aber nahmen ſie keine Rückſicht auf die

ſchwächliche Geſundheit der beiden Kinder und ihre ſanfte, dem
Geräuſch abgeneigte Gemütsart.

Da ſie überdies ihre Mutter von der Schlechtigkeit des Onkels
ſprechen und die außerordentliche Menſchenfreundlichkeit ihres

Va ers, der den Kindern ſeines Bruders Obdach u d Nahrung
gäbe, rühmen hörten ſo lernten ſie allmählich die gefühlvollen fried
lichen Kinder als Eindringlinge und als die Zielſcheibe ihrer hand
greiflichen Spaße betrachten.

Bectha hatte in den häufigen Briefen, worin ſie ſich nach dem
Befinden ihrer Verwandten erkundigte, ihrem Bruder wiederholt
die Notwendigkeit einer ſorgfältigen Erziehung aus Herz gelegt
und zugleich verſprochen, die Koſten für den Schulunterricht,
ſowie für alles Uebrige ſobald ſie mündig würde, wieder zu
erſtatten.

Die Kinder kamen denn auch in eine Schule und mußten bei
naſſer wie bei trockener Wetterung, bei Hitze wie bei Kälte in die
Schule wandern. Vergehens beklagten e ſich über zu große An
ſtrengungen ihre Tante ſah, wie e erſt die Eßluſt verioren und
dann immer bleicher und ſchwächlicher wurden. Auf alle Klagen
hatte fie weiter keine Entgegnung, dies alles ſei weiter nichts als
Haleſtarrigkeit und Trägheit und d man ſie nur noch mehr ver
wöhnen würde, wenn man ihnen ſchließlich erlauben wollte zu
Hauſe zu bleiben.

Auf dieſe Weiſe ward der Geſundheits und Gemütszuſtand
der armen eingeſchüchterten kleinen Weſen, welche die erſten Jahre
ihres jungen Daſeins, von zärtlich liebenden Eltern behbüter, in
ununterbrochenern Sonmenſcheine gelebt hatten, ein immer beklagens
werterer

Endlich brach ſogar eine anſteckende Krankheit in der Schule
aus und Paulchen und Gretchen vefanden ſich mit unter den erſten,
welche davon befallen wurden.

Am erſten und zweiten Tage fanden ſie bei ihrer Tante, welcher
ſie ihr Unwohlſein klagten, kein Mitleid, am dritten aber erſchrak
ſie doch ein wenig, als ſie einen Wagen langſam vorfahren und
die Kinder im Zuſtande völliger Krankheit herausheden ſah.

Der Lehrer, welcher mit ſeinen ſanften, geduldigen kleinen Schülern
einiges Mitleid fühlte, begleitete ſie und drang jetzt in ſehr be
ſtimmten Worten darauf. daß Dr. Leinmn, ein dek inter Arzt, her
beigeholt werde, und Frau Otto Röht war mit einem Male ſo
ängſtlich, daß ſie dieſer Aufforderung genügte

er Arzt kam und erklärte, nachdem er die kleinen Patienten
geſehen ſofort:

„Wenn die Eltern dieſer Kinder noch leben und ſie auf dieſer
Erde noch einmal zu ſehm wünſchen, ſo möze man ſie ohne Zeit
verluſt herbeirufen.“

(Schluß folgt.)



zbaute nämlich erſtens die r S A. chloſſen eine ſozial
demokratiſche und eine nichtſozia gegenüberſtenden und zweitens zu Annahme eines Konplotte zum

weck einer falſchen Zeugenausſage. Von den Kölner Zeugen ge
örten nämlich mehrere der Zentrum an und ſie hatten vor

der Eſſener Verhandlung mit keinem der Verurteilten geſprochen. Die
Bel szeugen hatte im Auftrage des Staatsanwalts der Gen
darm nier aufgeſucht und mit ihnen auch eine Art Vernehmung
angeſtellt vermutete nun daß Münter nur lerigen von
den aufgeſu Zeugen dem Gericht nannte, die ſeiner Ausſagenicht wMerſpeachen s dagegen auch noch andere Zeugen vor

nden und auch noch möglicherweiſe von Münter vernommen
worden ſein könnten, die die Ausſage Schröder's Dieſe
Vermutung wurde dadarch daß ſchon in Eſſen nicht
bloß das Vorſtandsmitglied des chriſtlichen garbeiter Vereins,
Freſe, konform der Bekundung Schröder's ausgeſagt hatte, ſondern

bezeugt worden war, daß in den en des chriſtlichen Ver
eins der Vorgang am ſelben Abend ganz im Sinne der Schröder

e gan; 7 rer V z Der nenievolle ein, da oz. und nichtſoz. Zeugen gegeſtän den, wäre dann nur 4 Wert des Münter geweſen. Pehhelb

erließ ich eine Aufforderung zur n ein Teil der ſich
Meldenden wurde ſchon in Köln eidlich vernommen und das Er
gebris beſtätigte meine Vermutung.

Die Angaben in dem Wiederaufnahme Antrag ſind alſo nicht
vag, ſondern ſo beſtimmt und ſpeziell wie nur möglich. Einen
weiteren in dem Antrag geltend Wrachr7 Grund, den t
Miniſter Schönſtedt nicht rt führe ich noch an. Der
Staatsanwalt behauptet in der Anklagerede, nach
Beweisaufnahme, daß der zu gunſten von Parteigenoſſen ge
ſchworene Meineid von dem ſozialdemokratiſchen Organ

end gebilligt worden ſei und verlas einen Artikel dieſes
Jnhalts. Ueber die Motive des Geſchworenengeſprächs wird ja
nichts bekannt. Jch bemerkte als Augenzeuge, daß gerade rer
Punkt der nntiggerr auf die Geſchworenen den ſtärkſten
druck mochte, und man r ja auch, daß eine bejahende Be
antwortung der Frage, ob einem Sozialdemokraten ein Meineid
zuzutrauen iſt, in dem Falle leichter wird, wo ein
anerkanntes ſozialdemokratiſches Partei Organ den Meineid

hat. Thatſächlich hat nun der betreffende Artikel
dem Blatte des anarchiſtelnden Herrn geſtanden und unſer

anerkanntes Parteiorgan in Dortmund hat ihn ſofort ſcharf miß
billigt. Es ergiebt ſich alſo die neue Thatſache, daß r Punkt
in der Anklagerede r unrichtig geweſen iſt. er Wieder
aufnahme Antrag beruft ſich zum Erweiſe dieſer Thatſache auf das
grumrit des Redakteurs Dr. Diederich. Jſt das auch eine „vage“

ngabe?Be den „ſehr eingehenden neueren Prüfungen der en
t bin ich der einzige Zeuge, der ſämtlichen Verhandlungen

eigewohnt hat und ihnen genau gefolgt iſt nicht ein einziges
Mal gehört worden. Hat die ung vielleicht nur in einer
Aktendurchſicht beſtanden Jch hoffe, der Herr Juſtizminiſter wird
bewirken, daß die hier von mir angeführten Thatſachen auf ihre
Richtigkeit geprüft werden und daß das Ergebnis bei der Ent-
ſcheidung über den Wiederaufnahme Antrag berückſichtigt wird.

Berlin, 21. Januar 1897. Dr. Lütgenau.

Ehre und Duell.
Mit der ſteigenden Erkenntnis, mit dem immer mehr

wachſenden Jntellekte erwachte im Menſchen auch das Be-
wußtſein ſeiner ſelbſt. Da ſah er ſich in einer Welt von
unendlicher Größe und Erhabenheit, in der gewaltige Kräfte
wirkten, die ihn beben und erziitern ließen inmitten von
Geſchöpfen, die ihm an Größe und Körpertraft weit über

legen waren. Er ſah ſich als ein unendlich kleines, geringes,
ſchwächliches Weſen in ſeiner Schwachheit jedem Stärkeren
preisgegeben.

Doch ſein Verſtand und die Erfahrung Hand in Hand
ließen ihn bald erkennen, daß er als einzelner wohl ſchwach
ſei und den Gefahren, die ihn von allen Seiten umlauerten,
wenig trotzen könne, ihrer mehrere aber gemeinſchaftlich
ſich ſchützend und verteidigend immerhin eine ziemliche
Kraft repräſentierten. Jn dieſer Erkenntnis der gemeinſchaft
lichen Stärke ſchloſſen ſich die Menſchen an einander an und
es entſtand ſo die erſte menſchliche Geſellſchaft.

Ein jeder nun als Glied des Ganzen mußte bei den ge
meinſamen Unternehmungen, mochten dieſe in der Bekämpfung
irgend eines Feindes oder in der Verteidigung gegen den
ſelben oder auch in dem Aufſuchen und Erlangen von Nah
rung beſtehen, jedenfalls ſo viel wie in ſeinen Kraften ſtand
zur Erreichung des gemeinſamen Zieles beitragen. War
jedoch ein Feiger darunter oder ein Schwächlicher, der den

andern nur Hindernd im Wege ſtand und ihnen zur Laſt
fiel, ſo wurde der erſtere wahrſcheinlich ausgeſtoßen und blieb

von da ab wieder ſchutzlos ſelbſt überlaſſen, während
er zweite in jeder Weiſe hintenangeſetzt und übervorteilt

wurde. Darum war ein jeder beſtrebt, nicht nur tapfer und
ſtark zu ſein, ſondern vor allem die Meinung dieſer ſeiner
guten Eigenſchaften und damit ſeiner Nützlichkeit in den
andern zu erwecken und zu erhalten. da hierdurch nur ſeine
Stellung in der Gemeinſamkeit geſichert war.

Dies Beſtreben in der Vorſtellung anderer als tüchtiges
Glied der Gemeinſchaft zu gelten und zugleich die Furcht
vor dem umgekehrten Falle waren und ſind vwoch heute die
Regungen des Ehrgefühls. Hieraus erhellt, daß die Ehre
nicht wie die Moral tief in unſerem Weſen begründet liegt
ſondern vielmehr, daß ſie erſt aus der Siellung?des Menſchen
als Glied der Geſellſchaft hervorgegangen iſt, daß ſie ferner,
ſo wichtig ſie auch für jeden, doch immerhin nur mittelbar iſt;
inſofern ſie in der Vorſtellung anderer wurzelt und eigent
lich von deren Prinzipien abhängig iſt. Dennoch iſt die
Ehre das einzige Gut, das wir uns, wollen wir ferner den
Schutz und die Vorteile der Geſellſchaft genießen, notwendig
wahren müſſen. Wer ſeine Ehre verloren, d. h. wer als
ein unnützes, ſchädliches Glied der Gemeinde erkannt iſt, hat
alle Rechte verwirkt, weiter als ein ſolches überhgnpt zu
elten. Er ſteht verlaſſen, ſchutz- und nutzlos da, denn nur

in der Gemeinſchaft, durch ſie leben wir, können ſtreben und
uns bethärigen. Darum iſt ein jeder Ehrloſe micht des
Lebens wert.

So viel von der wahren Ehre, die da fundamentiert iſt
in der feſten Ueberzeugung der andern, daß wir ein tüch-
tiges, jedenfalls unſchädliches Glied der Geſellſchaft ſind.
Entſcheidend hierfür können allerdings nur die allgemeinen
Moralgeſetze, wie ſie bei allen Völkern dieſelben, ſein; denn
ſpezielle Prinzipien, welche die Gemeinſamkeit ſonſt noch hat,
brauchen durchaus nicht darum, weil ſie von der Mehr-
zahl anerkannt richtig zu ſein, und verträgt es ſich wohl
mit unſerer Ehre, falls wir eine beſſere Erkenntnis darüber
haben, ihnen eventl. zuwiderzuhendeln.

Von befreundeter Seite geht uns folgender Artikel zu, der
war das behandelte Thema nicht voll erſchöpft, der aber immerdu einige beachtenswerte Gedanken eutwickelt. Die Red.

Nun giebt es aber noch eine andere, zweite Ehre, die
beſonders bei der beſſeren Geſellſchaft und zwar nur in dem
ſogenannten chriſtlichen Europa anzutreffen iſt. Es handelt
ſich da nämlich nicht um die Ueberzeugung, die die Geſell
ſchaft von unſerer Tüchtigkeit hat, ſondern nur um die Aeuße
rung der Meinung eines einzelnen. Somit liegt es garnicht
in jedes Macht, Bewahrer und Hüter ſeiner Ehre zu ſein,
ſondern es hängt lediglich von dem Willen des anderen und
der Geſchicklichkeit, mit der dieſer des anderen Ehre auf der

unge balanziert, ab, ob er länger ſie behält oder nicht.
ſo nicht darauf kommt es an, wie und was einer thut,

wie und was einer iſt; auch nicht darauf, was die anderen
von ihm denken, ja nicht einmal was der einzelne denkt,
ſondern eben nur, was dieſer ſagt und thut. Es mag
jemand immer der größte Schuft, der gemeinſte Kerl, der
traurigfte Dummkopf ſein; das ſchadet ſeiner Ehre alles
nichts. Er iſt und bleibt ein Mann von Ehre, wird als
ſolcher behandelt, genießt die Achtung ſeiner Geſellſchaft 2c.,
bis ihm einmal einer die Wahrheit ſagt, damit iſt ſeine
Ehre, die er im Grunde ſchon längſt nicht mehr gehabt hat,
mit einem Schlage futſch. Natürlich wird das ſobald keiner
wagen denn, da er ſich ſeiner Schlechtigkeit bewußt
wohl weiß, wie wacklich es mit ſeiner Ehre ſteht, wird er ſich im
Gebrauch der Waffen, die eigentlich die Stützen dieſer Ehre ſind,
um ſo mehr üben und jedem, mit dem er bekannt wird,
dieſe ſeine Waffengewandtheit flugs unter die Naſe reiben,
damit ſein neuer Bekannter gleich ſieht, mit wem er es zu
thun hat, und daß es lebensgefährlich iſt, ihm die Wahr

it zu ſagen. Umgekehrt kann es einem ſolchen noblenann von Ehe einfallen, einen anderen, der weit über ihm

ſtehend, von jedem geachtet und geliebt ein wirklicher
Ehrenmann iſt, dieſen, weil er ihn gerade ſeiner Redlichkeit
und Tüchtigkeit wegen haßt, unſchuldig zu beleidigen und zu
beſchimpfen ſo iſt deſſen Ehre damit natürlich auch verloren
und wird es ſo lange bl iben, bis das Radikalmittel das
Duell in Anwendung gebracht wird. Nicht genug alſo,
daß er beſchimpft und beleidigt wurde, ſieht er ſich jetzt noch
vor die herrliche Alternative geſtellt: entweder ſich von
ſeinem Beleidiger über den Haufen oder zum Krüppel
ſchießen zu laſſen oder, falls er in dem Bewußtſein ſeiner
eigenen Tüchtigkeit, in dem Gedanken, daß ein Lump ihn
überhaupt nicht beleidigen kann, daß eine Beleidigung noch
lange nicht identiſch iſt mit Ehrverluſt ſtolz über dieſe hin-
wegſieht, aus ſeiner Geſellſchaftsſphäre zu ſcheiden. Da
dieſe aber nun einmal ſein Lebenselement iſt, in dem er mit
allen Faſern wurzelt, ſo wird dies letztere ihm vielleicht
noch ſchlimmer erſcheinen als der Tod. Der traurigſte Fall
jedoch, der da eintreten kann, iſt der, daß jemand, welcher
nicht dem Götzen des falſchen Ehrbegriffs huldigt, nicht wie
es heißt „fatisfaktionsfähig“ iſt, einen anderen dem Codex
der „xritterlichen Ehre“ ergebenen vielleicht unabſichtlich be
leidigt. Nun bleibt dem letzteren wenn er Waffen bei
ſich trägt, wie das gewöhnlich der Fall iſt nichts anderes
übrig, um ſeine verlorene Ehre wieder herzuſtellen, als dieſe
in dem Blute des Beleidigers zu baden, aus welchem Blut-
bade ſie dann wieder neu erſtarkt auferſteht. Mit anderen
Worten er hat den Wehrloſen niedergeſtochen, „er hat
ihn geſtreckt“, die gemeinſte, niederträchtigſte Hand
lung begangen.

Man ſieht hieraus wieder wie jede Dummheit, jedes Vor-
urteil als Motiv einer Handlung deren moraliſche Schlechtig-
keit zur Folge hat und als Krone tragen ſie beide den
Widerſpruch. Dies kommt vielleicht nirgends ſo klar und
waiv zum Ausdruck als gerade hier denn einmal iſt das
Duell verboten und ruht geſetzliche Strafe darauf zum
anderen wird jeder, reſp. der Offizier wenn er nicht
darauf eingeht, aus ſeiner Stellung geſtoßen.Darum hat es auch nicht viel Zwec gegen das Duell

und deſſen Schlechtigkeit allein zu eifern, ſondern es muß
vor allen Dingen die Wurzel desſelben das falſche Ehrge-
fühl von dem Sputen des Verſtandes bloßgelegt und
als Unkraut erkannt vernichtet werden.

Wenn man eine Beleidigung mag dieſe nun in einer
Beſchimpfung, oder in einem Schlage o. ſ. dgl. beſtehen
als das auffaßt, was ſie eben iſt eine Beleidigung ſo wird
ein jeder Vernünftige und Weiſe in dem Bewußtſein ſeiner
Ueberlegenheit darüber hinwegſehen, oder falls er Genug-
thuung haben will, dieſe bei den Gerichten ſuchen. Es wird
aber niemandem einfallen, darum, daß er beleidigt wurde,
ſein Leben auf das Spiel zu ſetzen noch viel weniger wird
er ſein Gewiſſen mit einem Morde belaſten. Von dem
Pöbel hört man allerdings öfter, daß ſie ſich geringer Be
leidigungen wegen zu Tode prügeln. Wozu brauchten wir
überhzupt ein Gericht, wozu brauchten wir denn Richter,
die da uns unſer Recht und Genugthuung verſchaffen ſollen,
wenn ein jeder ſelbſt, wie zur Zeit des Fauſtrechts, mit der
Waff- in der Hand ſich Recht verſchaffen wollte? Das
Geſetz hat für ſchwere Körperver'etzung harte Strafen, je-
doch ſteht hiermit die Strafe, die anf dem Duell ruht, das
doch nichts anderes iſt, ja häufig einen tödlichen Ausgang
hat, in keinem Verhältnis. Jch denke, die deutſchen Geſetze
ſind für das deutſche Volk gemacht worden dann werden
„die Ritter der ritterlichen Ehre“, weil für ſie andere Ge-
ſetze beſtehen, wohl vicht zu dieſem gehören. Und
Chriſtus ſagt: rächet euch ſelbſt nicht richtet nicht, damit
ihr nicht gerichtet werdet. Wie reiner Hohn ſchallt es da
von dem Chorus der chriſtlichen Chriſten zurück: ſo dich
einer beleidigt, jo ſchlage ihn nieder, und ſo jemand deine
Eyre angreift, ſo bade dieſe in ſeinem Blute.

Tagresgeſohzichte.

u zeitgemäßen Reformen im Eiſenbahnweſen
will ein vom Abgeordneten Pachnicke, unterſtützt von der
Freiſinnigen Vereinigung, im Reichstage eingebrachter An
trag den Anſtoß geben. Der Antrag lautet:

„Der Reichstag wolle bewieſen den Herrn Reichskanzler zu
erſuchen, dahin zu wirken, daß 1. unter thunlichſter Erm äßi
fangs der Tariffſätze eine er g des Tarif-yſtems für den Perſonenverkehr ſtattfindet; 2. daß unter Auf-
r des Freigepäcks eine Ermäßigung und Verein-
achung des Gepäcktarifs eintritt.

Der Antrag hat die Form einer Etatsreſolution und wird
bereits in den nächſten Tagen im Anſchluß an den Etat
des Reichseiſenbahnamtes zur Verhandlung gelangen. Nach

den Erklärungen, die im Auftrage des Eiſenbahnminiſters
rn Thielen in der Budgetkommiſſion abgegeben worden

nd, iſt dieſer einer Tarifreform grundſätzlich nicht abgeneigtund hält nur den gegenwärtigen Jeiwuo nicht für geeignet.

Thatſächlich kann es aber keinen geeigneteren Zeitpunkt, um
die Tariffragen wieder auf fen, geben, als den ichen
denn das Reich wie die Einzelſtaaten befinden ſich in einer
g. ſteigender Ueberſchüſſe. Jm Jahre 1891 hatte die

udgetkommiſſion des Reichstages einen ähnlichen Antr
mit großer Mehrheit angenommen, der im Plenum nurRücſch auf die damalige Geſchäftslage nicht zur Erledigung

kam. Diesmal wird indes ein Plenarbeſchluß her rt
werden und es heißt, daß eine Mehrheit für den
eſichert iſt. Nur eins iſt bei der heute üblichen Art, die
erkehrseinrichtungen im fiskaliſchen Jntereſſe auszubeuten,

zu befürchten, daß man lediglich die Aufhebung des Frei
gepäcks herausgreift, die Tarifermäßigungen aber nicht ein
treten läßt.

Ueber eine Soldatenmißhandlung im vierten
württembergiſchen Jnfanterieregiment haben wir ſeiner Zeit
Mitteilung gemacht. Der Weingärtner Bauer hatte Miß-
handlungen, die ſein verſtorbener Sohn in dem Regiment
erfahren hatte, zur Anzeige gebracht. Die Angaben des
Vaters wurden im Fränk. Kur. veröffentlicht. Belaſtet wurde
durch dieſelben beſonders der Leutnant Rabe. Die militär
gerichtliche Unterſuchung gegen den Leutnant iſt am 14. Jan.
geſchloſſen worden. Es ſind 41 militäriſche Zeugen und
über ein Dutzend ſogen. „Ziviliſten“ vernommen, auch der
Vater Bauer auf Anordnung des Kriegsminiſteriums nach
träglich am 12. Januar endlich verhört worden. Die drei
Monate lange Unterſuchung hat nicht bloß die Wahrheit
der erſtmals im Fränk. Kur. im Auszuge veröffentlichten An
klage ergeben, ſondern eine Ausdehnung der Anklage ver
anlaßt, weil Rabe außer dem Bauer noch 3 andere Sol
daten aufs übelſte behandelt habe. Seit dem 18. November
vor. Jahres iſt Rabe des Dienſtes enthoben und in Haft;
in den erſten Tagen des Februar tritt zu Stuttgart das
Kriegsgericht zuſammen, um die Strafe zu fällen.

Eine andere Soldatenmißhandlung hat Dr. jur.
Lipp in Heilbronn, der ſich auch des Falles Bauer ange
nommen hat, zur Anzeige gebracht. Jn einem Schreiben an
das Kommando des würtiembergiſchen Jnufanterieregiments
in Heilbronn vom 11. Dezember vorigen Jahres teilte er
folgendes mit: Jn der Heilbronner Garniſon lebt ein Offizier,
der ſeine Mannſchaft ſeit drei Jahren mit folgenden unglaub-
lichen rohen Schimpfereien traktiert: „Jch zermalme Euch die
Knochen im Leibe.“ „Jn Euch ſteckt ſchwäbiſches Bauern
blut, Jhr Lümmel, das will ich hinaustreiben „Heute
will ich Tote ſehen!“ „Nach dem Exerzieren müſſen Euch
die Knochen am Kopfe herausſehen „Euch gehören Steine
zu freſſen, aber kein Kommißbrot „Verdorbene Heilbronner
Früchtchen (zu Einjährig Freiwilligen). „Jhr ſeid keine
Männer, ſondern lauter Buben, ja Lausbuben!“ „Lauſe
jungen, Trottel, Schweine, Jgel u. ſ. w u. ſ. w.“ Dieſe
Schimpfworte ſind nicht bloß der jungen Mannſchaft, ſon-
dern auch der Reſerve beinahe täglich an den Kopf geflogen.
Der genannte Offizier pflegt Tadelnswerten mit der Gebärde
unſäglicher Verachtung nicht bloß ins Geſicht zu blaſen,
ſondern ſpeit denjenigen, die er als Dumme kennt, auf den
Mund Dieſes widrige Schauſpiel währt nun drei Jahre
lang. Dr. Lipp warf die Frage auf, ob der Angeſchuldigte
es mit ſeiner Offiziersehre für vereinbar halten wird, ſeine
täglichen Se impfübungen rundweg abzulehnen. Darauf iſt
ihm am 24. Dezember vom oberſten Regimentskommandeur
die Mitteilung geworder, daß der betreffende Offizier auf
ſeine Anfrage beim Offizierskorps ſeinen Namen genannt
und das Regiment nach den beſtehenden Vorſchriften das
Weitere ſofort in die Wege geleitet hat. Am 20. Dezember
wurde das Strafverfahren gegen Haupimann Oskar Gais
wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt eöffnet.

Ausland.
Amerika. Ueber die ſozialen Zuſtände in Nordamerika

ſchreibt die Newyorker Staatszeitung: „Auf allen Gebieten
herrſcht Raubritterſchaft und die zu Gebote ſtehenden
Hilfe quellen wurden nicht klug ausgenützt. Mit den wirt-
ſchafilichen haben die ſozialen Zuſtände eine Umwälzung er
fahren, und zwar iſt dieſelbe unzweifelhaft dem allgemeinen
Wohlſtand nicht zu ſtatten gekommen. Ungeheure Reichtümer
haben ſich angehäuft und es giebt viel mehr Reiche, aber
auch viele Arme. Die Anſprüche an die Lebenshaltung
ſteigen in größerem Maße als die Mittel zur Befriedigung
dieſer Anſprüche. Wir ſtoßen auf mehr Un,ufriedenheit,
auf weniger Zufriedenh it. Ein Grad von Klaſſengeiſt hat
ſich ausgebildet. Die Ungleichheit der Lebensverhältniſſe
beeinträchtigt die patriotiſche Geſinnung. Der Hochzoll hat
allerdings zur Ausbildung ſolcher Verhältniſſe beigetragen,
aher auch nur beigetragen. Jm weſentlichen ſind ſie die
Frucht der durch eine Anzahl Erfindungen 2c. herbeigeführ-
ten Aenderungen in der Produktion und in der Verwertung
der Produktion. Die Goldwährung iſt durch den veränder-
ten internationalen Verkehr bedingt worden, dieſer hat
Doppelwährung unmöglich gemacht und hätte es gethan,
wenn auch die Produkion der Me'alle ſich nicht ſo ſehr
geändert hätte.“ Das Vorſtehende iſt alles richtig, aus
genommen die Behauptung, daß die Anſprüche auf die
Lebenshaltung in ſtärkerem Maße geſtiegen ſeien als die
Mittel zur Befriedigung derſelben. Das kann doch ange-
ſichts der allſeitig bejammerten „Ueberproduktion“ nicht be-
hauptet werden. Welche „Ueberproduktion“ außerdem noch
entſtanden iſt, obwohl man Millionen Menſchen, welche
arbeiten wollen, nicht arbeiten läßt. An den Mitteln fehlt
es alſo nicht; die können in reichhaltigſtem Maße beſchafft
werden. Das Hindernis liegt an der beſtehenden Wirtſchafts
ordnung.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Was der Staatsanwalt für „unſittlich“ hält!

Am 14. Januar wurde vor der Breslauer Strafkammer
den verantwortlichen Redakteur der Volkswacht verhandelt,
dem ein „Vergehen gegen die Sittlichkeit“ zur 4teg war.
r einem e euilleton von Fritz Kunert ückkehr vonekka“, das in der Volkswacht lich abgebruckt worden iſt,erwähnt der Verfaſſer bei der Sittenſchiderung der höheren orien
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taliſ Geſellſchaftsſchichten beil und in verurteilender See das im Laſter r
e zur Beurteilung der Zuſtände i ientali th e der Anklagebehorde re W

e Volkswacht vorzu Sie erblickte in der Veröffent

Der
8 das Vergehen der Verbreitung einer unzüchtigen Schrift.

taatsanwalt Dr. Keil beantragte in der Verhandlung zweiMonate Gefängnis weil die veanſtandete Stelle des denen
geeignet ſein ſoll, auf das Sittlichkeitsgefühl der Kinder

verderbiich einzuwirken. Das Gericht erkannte aber nach WBeratung Sie echung. Jn der Begründung des Urteils

en Aeußerungen ten ſo gedoch n weiteren Inhalt klar hervor, daß rihährten
e widerlich mit Abſcheu ſcharf verurteilt werden.

Die dlung fand natürlich unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Erwähnenewert bleibt es ſchließlich noch. daß Dr.
Keil derſelbe Herr iſt, welcher auf der Konferenz des Sittlichkeits-
vereins zu Breslau am Schluſſe des vergangenen Jahres der
Sozialdemokratie ein wahrhaft glänzendes Zeugnis ſittlichen
Wohlverhaliens ausſtellte. die volltönende, private Lobes
hymne iſt nun offiziell der notwendig gewordene Dämpfer geſetzt
worden.

Soniale Ueberſicht
Ein Mädchengymnafinm ſoll in Breslau errichtet

werden. Der Magiſtrat iſt dem Plane zugeneigt, und die
Zuſtimmung der Stadtverordneten wird erwartet.

Keine unentgeltlichen Lehrmittel. Die ſozial
demokratiſchen Stadtverordneten von Mainz haiten den An
trag geſtelli, für alle Schüler der Volk ſchulen die Unent
geltlichkeit der Lehrmittel einzuführen. Der Antrag wurde
am Mittwoch miedergeſtimmt. Außer den drei Sozialdemo-
kraten ſtimmten nur zwei Demokraten und vier Freiſinnige
mit dafür. Fünf Demokraten und zwei Freiſinnige waren
dagegen. Es iſt ſchon was Schönes um den unentwegten
Freiſinn und um die ebenſo unentwegte Demokratie Sonne
mannſcher Kouleur.

in Verein gegen Fabrikdiebſtähle beſteht in
München Gladbach. Vorſitzender iſt der Fabrikbeſitzer Wülfing
daſelbft. Seine Mitglieder beſtehen meiſt aus Textilfabri-
kanten. Der Generalverſammlung wohnten viele Kriminal-
poliziſten bei. Es wurde hervorgehoben, daß der Verein
ſehr „ſegensreich“ gewirkt habe man will auch dort Filialen
errichten, wo noch keine beſtehen. Ein niedliches Kultur-

Zur Organiſation des Arbeitsnachweiſes.
Das bairiſche Staatsminiſterium des Jnnern hat eine Ver-
ordnung an die Kreisregierungen erlaſſen, um durch breitere
Organiſation des Arbeitsnachweiſes der Arbeitsloſigkeit zu
begegnen. Durch zweckmäßige Organiſation der Arbeitsver-
mittlung und deren Ausdehnung auf einen weiteren Kreis
ſollen die jetzigen Unterſchiede im Angebot bei den einzelnen
Vermittelungsſtellen thunlichſt ausgeglichen werden. Ver-
ſuchsweiſe ſollen 5 Mittelpunkte im ganzen Lande geſchaffen
werden, nämlich in München, Kaiſerslautern, Bamberg,
Nürnberg und Würzburg.

Hanushaltungsbudget eines Eiſenbahners.
Ein Münchener Eiſenbahnbedienſteter vom Taglöhnerperſonal
hatte laut Ausweis gewiſſenhafter Buchung im Jahre 1896
folgende Einnahmen Dienſteinkommen im Monat Januar
71.81 M., Februar 64.43 M., März 73 19 M., April
72.90 M., Mai 70.20 M., Juni 71 50 M, Juli 75 12 M,
Auguſt 75 12 M., September 75 12 M., Oktober 75. 12 M.,
November 75.12 M., Dezember 75. 12 M. Summa 874 M.
75 Pf. Der Mann, ein gelernter Handwerker, ſuchte ſeine
Einnahmen durch Nebenverdienſt auf ſeinem Gewerbe zu er
höhen, erzielte anf dieſe Weiſe monatliche Beträge von 1
bis 15 M. und im Jahre 57.90 M. Die Frau hatte
durch Aufwarten eine Einnahme von 15 M., ergiebt alſo
eine Geſamteinnahme von 947 Mark 65 Pfg.

Die Ausgaben betrugen: Wohnung 124 M., Lebensmittel
im Haushalt 408 M., Kleidung 58 50 M., Schuhe und
Stiefel 27.70 M., Brennholz 39 60 M., Doktor und Apo
theke 10 M, Reiſe in die Heimat 10 M. für Frühſtück
und Veſper 120 M., Lektüre 10.70 M., Taſchengeld, Ver-
gnügen 65.50 M. Summa: 874 Mark.

Der Eiſenbahner hätte alſo einen Saldo von 73.65 M,
der aber ſofort verſchwindet, wenn der Nebenverdienſt in
Wegfall kommt und von elterlicher Seite die bisherigen Zu-
ſchüſſe an Viktualien im Werte von mindeſtens 50 M. pro
Jahr aufbören.

Nun hat der fragliche Eiſenbahner aber vorerſt noch keine
Kinder, wogegen Hunderte ſeiner Kollegen mit demſelben
Verdienſt eine Familie von 6, 8 und 10 Köpfen zu ernähren,
zu kleiden, Lie Kinder mit Schulmitteln zu verſehen haben
und oft noch bedeutende Beträge für Doktor und Apotheke
bezw. Verpflegung Kranker ausgeben müſſen. Gewiß eine
traurige Perſpektive.

Darum, Eiſenbahner, ernannt euch, tretet ein für die
Beſſergeſtaltung eurer Lage, ſchließt euch der modernen Ar-
beiterbewegung an und ſtellt euch Schulter an Schulter mit
dem kämpfenden Proletariat.

Notſtands arbeiten in Mannheim. Der Stodt-
rat hat der Zentraliſauon der Gewerkſchaften in Mann
heim auf ihre Eingabe betr. die Beſchäftigung der Arbeits
loſen erwidert, daß das Steineklopfen bei ſehr kalter Witte-
rung in der Schützenfeſthalle vorgenommen wird, daß der
vorjährige Akkordlohn beibehalten werde, jedoch mit der Maß-
gabe, daß ein Arbeiter als Lohnmaximum nicht mehr als
3 M. echyhalten ſolle Diejenigen Arbeitsloſen, welche ſonſt
ans Zimmer gefeſſel: und nicht gewohnt ſind, im Freien zu
arbeiten, können vorläufig eine paſſendere Beſchäftigung nicht
erhalten. Die bereits ſeit zwei Jahren in Mannheim woh-
nenden bairiſchen Staats angehörigen werden künftighin zu
den Notſtandsarbeiten zugelaſſen. Nach dieſer Mitteilung
iſt in dieſem Jahre eine kleine Beſſerung in der Art der
Arbeitsloſen Beſchäftigung zu verzeichnen, die ſich namentlichin der Benützung der Schügenſeſthalle und der Zulaſſung

eines Teiles der in Mannheim wohnenden Baiern zu den
Notſtandsarbeiten bemerkbar macht.

An die Varteigenoſſen des Torganu-Lieben-
werdaer Reichstags- Wahlkreiſes!

Arbeiter, Genoſſen! Durch den Tod des bisherigen Ver
treters unſeres Kreiſes werden wir in er Zeit abermals
an die Wahlurne gerufen. Da nun über den ganzen Wahl

kreis eine allgemeine und geregelte Agitation eingeleitet werden muß, um möglichſt proße olge zu erzielen, ſo brauchen

wir ge mehr Verbindungen mit im Kreiſe wohnenden Partei
genoſſen

Alle Genoſſen, welche mit uns arbeiten wollen, werden
hiermit Er ungeſäumt ihre Adreſſe an den Vertrauens-
mann E. Kiekiſch, Schneidermeiſter in Torgau, gelangen
zu laſſen. Betreffs der Kandidatenfrage haben wir uns hier
am Orte dahin verſtändigt, unſeren Kandidaten von der
letzten Wahl, Gen. Konrad Müller, Schkeuditz, Buch
druckereibeſitzer, aufzuſtellen. Alles Uebrige wird dann ſpäter
geregelt werden.

rwärts zum Kampf!
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee

des Torgau Liebenwerdaer Wahlkreiſes.
Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten.

Tagesordunng
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Montag, 25. Januar cr., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

ung des shaltfür ihr g des Haushaltsplanes für den ſtädtiſchen Viehhof

16 s eſebung des Haushaltplanes für die Mittelſchule für
so es ekſebung des Haushaltplanes der Hoſpitalverwaltung für

4. Uebertragung des Mietsvertrages an einen ſtädtiſchen
niſſes Annahme eines Legates zur Unterhaltung eines Erbbegrä

6. Desgleichen.
7. Verſtärkung von Kap. II. C 1 des laufenden Haushaltplanes.

ſang edon der Straßen um die Blinden- und Taubſtummen-
anſtalt.

9. van rn des Stadtverordneten Beſchluſſes vom 19. Okt.
a r Schenkelverbrechung für das Grundſtück Unterplan 5

etreffend.
10. Wenn einer neuen Fluchtlinie für das Grundſtück Pa-

radeplatz 4 im Zuge des Reitbahngrundſtücks.
11. Landaustauſch an der Martin- und t
12. Abtretung von ca. 0,75 qm Land an den Kaufmann Schubert,

gr. Steinſtraße 12.
13. Abändeeung des Vergleichs mit der Moritzkirche.
14. Petition des 5. kommunalen Wahtbezirksvereins, den Zu

ſtand des Wettinerplatzes berr.
15. Petition Zell.
16. Petition von 8 früheren Nachwächtern, Bewilligung einer

Beihilf, bezw. Beräckfichtioung bei dauernder Beſchäftigung.
17. Petition der 7 älteſten Steuererheber um Regulierung ihrer

Einkommensverhältniſſe.
18. Petition Zwanzig, Gewährung eines Abſtandes oder einer

Stellung betreffend.
Geſchloſſene Sitzung.

19. Verſetzung verſchiedener Beamten aus Gehaltsklaſſe Ib in
die Gehaltsklaſſe Ia und aus der Klaſſe II in Ib.

20. Erhöh ng des penſionsberechtigten Gehaltes eines beſoldeten
Stadtrates.

21. Wahl von Armenpflegern für den 15., 16. und 23. Bezirk.
3 ar eines Schiedsmannes und Stellvertreters für den

Bezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

m

S r SoBerlin. Ueber Reiſen des Kaiſers vach Oeſtreich find
verſchiedene Meldungen laut geworden. Er ſollte in dieſem Jahr
zur Auerhahnjagd nach Böhmen, zum Huſarenjubiläum u. ſ. w.
nach Oeſtreich reiſen. Jn der Köln. Ztg. wird mitgeteilt, daß
nur ein Herbſtbeſuch zu den Manövern in Ungarn, an den ſich
ein Jagdbeſuch bei Erzherzog Friedrich und der erſte Beſuch der
ungariſchen Hauptſtadt ſchließen ſoll, in Ausſicht genommen iſt.

Benthen (Oberſchleſien). Exploſion Jn der Heinitzgrube
hierſelbſt wurde der gegen den alten Grubenbrand aufgeführte
Damm durch Gaſe duco brochen. Es erfolgte dabei eine Ex
d durch die ein Arbeiter getötet und drei ſchwer verletzt
wurden.

Greiz. Niedergebrannt iſt die Fabrik von Schulz u.
Komp. bis auf die Umfaſſungsmauern. 500 Webſtühle wurden
vernichtet und 250 beiter find brotlos geworden. Einige Per-
ſonen befanden ſich in Gefahr und mußten durch das Fenſter ge
rettet werden.

Paſfſau. Prügelheld. Ein Hilf-lehrer, der eine achtjährige
Schülerin, die nicht leſen konnte, mit einem kleinfingerdicken,
nahezu meterlangen ſpaniſchen Rohre derart geſchlagen hat, daß
ſie am Rücken zehn am linken Arm elf und am rechten Arm
fünf Striemen erlitt, wurde zu 2 Monaten 15 Tagen Gefängnis
und in die Koſten verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 4 Monate
15 Tage Gefängnis beantragt, Wenn man immer ſo energiſch
gegen Prügelheiden in der Schule vorginge, würden die vielfachen
Klagen über Schulkindermißhandlung bald aufhören.

Elberfeld. Eine flüchtige Ordnungsſtütze. Der ka-
tholiſche Pfarrer St rucken aus Velbert iſt nach Verübung von
Sittlichkeitsverbrechen an Kindern flüchtig geworden.

München. Erſchoſſen hat ſich der Buchhalter Potterſch
von der r ſchen Vereinsbank. Das Motiv der That iſt un
glückche Liebe.

Köpenick. Ein eigenartiger Schulinſpektor ſcheint
Herr Kob zu ſein. Derſelbe hat einem Lehrer, der Schriftführer
im freiſinnigen Volksverein iſt, verboten. in Zukunft Verſamm-
lungen dieſes Vereins auch nur anzumelden, indem er bemerkte:
„Sie brauchen ja aus Jhrem Herzen keine Mördergrube zu machen,
aber in leitender Stellung kann die Regierung Leute mit ſolcher
Geſinnung nicht gebrauchen. Man hat bisher noch niemals ge
hört, daß konſervativen Lehrern verwehrt worden ſei, ſich an
politiſchen Vereinen oder politiſchen Verſammlungen zu be—-
teiligen.

Frankfurt a. M. Unſittliches aus einem Konzert.
Die Frkf. Ztg. veröffentlicht folgende Zuſchrift: Sie haben uns
gerade in den Tagen einige intereſſante Stücklein von der Zenſur
jenſeits der Memel wie auch diesſeits des Maines zum Beſten
egeben. Ich erlaube mir nun, Jhnen einen weiteren Beitrag zubigen intereſſanten Kapitel mitzuteilen. Meiſter Brabms hat ein

Gedicht von Moerike „Die Schweſtern“ ganz entzückend als Duo
für Frauenſtimmen komponiert. Das textlich überaus hermloſe
Ding wurde im geſtrigen Frankfurter Sonntagskonzert nebſt
manchem anderen vorgetragen, aber nur vier Strophen davon.
Eine fünfte (die vorletzte) blieb weg. Wiſſen Sie warum?
Sie lautet:

Wir Schweſtern zwei, wir ſchönen,
Wir ſpinnen um die Wett',
Sir en an Einer Kunkel,

rSchoß e S de, daß chtUm zwei Schweſtern hande 's! Schade, daß man niweiß, en digieſer hübſche Streich kommt. Die Polizei iſt
doch hier unſchuGreiſe Ertrunken. Im Oſtſeebade Lubmin gerieten
geſtern fünf Kinder, 3 bis 12 Jahre alt, in die See und er
tranken.

unteburg (Oldenburg). Für den Teufel gab ſich ein
hieſiger Mann aus und wurde von zwei Knaben erſchoßen. Der
Mann war mit den Worten: „Jch bin der Teufel, wo habt Jhr
Euer Geld?“ in ein Haus gekommen, das gerade zwei Knaben
von acht und zwölf Jahren zur Bewachung anvertraut war.
Als ſie ihm ſagten, das Geld ſei im Koffer, machte ſich der
ſchwarze Dieb er hatte ſich das Geßicht ſchwarz angeſtrichen

darüber her. Darauf ſagte der Kleine zu ſeinem Bruder:
Geh' und hole das Gewehr und ſchieße den Teufel tot!“ Ge-
agt. getihan. Der Dieb wurde von dem Knaben in den Rücken
geſchoſſen, worauf er tot zu Boden ſtürgie

Danzig. Jſt es möglich? Gegen hie ge Weſtpreußiſche
Volkeblatt war wegen einer Notiz Strafantrag geſtellt worden.
Der Redakteur W nannte dem Gerichte den Verfaſſer.
Jn der Verhandlung erklärte nun der Staatsanwalt Oettling:
„Herr Meyberg hat unſchön gehandelt. Die Fälle in denen das
Redaktionsgeheimnis gebrochen wird, ſind Gott ſei Dank auf deut
ſchen Redaktionen ſelten; um ſo mehr muß ich es tadeln daß
Meyberg ſich nicht geſcheut Hat, den Verfaſſer des Artikels zu nen
ven und dadurch den Vikar Mankowsky auf die Anklagebank zubringen. In Frankfurt a. M. und in Königsberg i. S kamen

W Männer hinter Schloß und Riegel, weil ſie ſich nicht ent
chließen kornten, das Redaktionsgeheimnis zu brechen.
Ludwigshafen a. Rh. Uebler Geruch. Ein heiterer

rig ereignete ſich dieſer Tage anläßlich des wegen Ver
reitung üblen Geruches gegen die Reimann'ſche Fabrik an

geſtrengten Prozeſſes vor dem Forum des Speyerer Regie
rungs Senates. Am Schluſſe der Verhandlung erbat ſich der
Kläger Lux von dem Vorſitzenden die Erlaubnie, die von ſeinem
Nachbarn Reimann verbreiteten berüchtigten Gerüche in natura
vorführen zu dürfen, was ihm auch gewährt wurde. Kaum je-
doch entſtrömte der bereit gehaltene Schwefelwaſſerſtoff dem
hälter, ſo räumten auch ſchon der Senat und die Parteien in
verzweifelter lucht das Feld und kehrten erſt nach gründlicher
Lüftung des Saales wieder in denſelben zurück.

Hamburg. Wegen Rückgang des Geſchäfts hat in
ſeiner Wohnung, Lindenallee 47, der Schlächter H. Alt ſeine
und dann ſich erſchoſſen. Die Kinder waren vorher zu
wandten gebracht worden.

Leipzig. Anläßlich des Verſchwindens des Dr. jur.
Koch erfährt die Leipziger Volkszeitung, daß über das
Vermögen des genannten Herrn die Konkurseröffnung ſei.
Koch, über den mancher Arbeiter ſchon bittere Klagen zu führen
Anlaß hatte, erbaute vor Jahren eine Ziezelei. Als er in Zah
lungsſchwierigkeiten geriet, nahm er eine Sanierung ſeiner
Verhältniſſe durch ſeine Verheiratung mit der Tochter eines
reichen Plagwitzer Fabrikanten vor, der ihm ſpäter auch wieder
holt aus der Patſche geholfen hat. Schließlich ging die Ziegeleiin den Beſitz der Frau Koch über. Die noblen Va ſionen Kochs
wurden jedoch nicht weniger koſtſpielig, ſo daß nun die Kata
ſtrophe eingetreten iſt, die es dem Se geraten erſcheinen
vor etwa 14 Tagen von der Bildfläche zu verſchwinden. Mitleid
dürfte das ſelbſtverſchuldete Geſchick des Mannes wohl auf keiner
Seite erregen am wenigſten bei den Arbeitern, denen gegenüber
er ſich früher als großer Ordnungsheld und Bevormunder auf
ſpielte.

Vermiſchtes.
Gegen das ſchändliche Quälen der Karpfen beim

Schlachten wendet ſich eine beachtenswerte Zuſchrift des Ber
liner Tierſchutzvereins: „Die Fiſche werden lebendig geſchuppt und
aufgeſchniiten, den Aalen wird lebendig die Haut abgezogen, häufi
nachdem man ſie in einer Schüſſel Salz ſich hat „matt laufen

laſſen. Die ſo zu Tode gemarterten Tiere werden dann als
ſchmaus beim Hauptfeſte der Chriſtenheit verzehrt. Und ſolches
geſchieht nicht nur von rohen, ungebildeten Leuten, ſondern in den
Küchen der beſten Kreiſe“ und beſonders in den Gaſthöfen. Nicht
ſelten wohnen dieſem empörenden Vorgange auch die Kinder des
Hauſes bei ein treffliches Erziehungsmittell! Und doch iſt
nichts leichter als einen Aal, Karpfen oder anderen Fiſch völlig
zu betäuben, wenn man ihm mit einem oder mehreren Hammer
ſchlägen die Hirnſchale zertrümmert.“ Wir bringen dieſe Zu
ſchrift zum Äbdruck, obgleich wir glauben, daß der Teil unſerer
Leſer, der ſich einen Sonntagskarpfen leiſten kann, nicht allzugroß
iſt. Möge der wohlangebrachte Wink des Tierſchutzvereins dort
Beachtung finden.

Heiteres.
Empfehlenswert. Er: „Wo ſoll unſer Rendezvous ſtatt

finden Sie: Wie wär's auf dem Standesamt?“
Beſtanden. Studioſus Bummel (nach dem Examen): „Na,

da hätte ich ja den erſten Durchfall beſtanden.“
Vrrblümte Kritik. Direktor: „Jch kann Jhr Stück für

mein Theater leider nicht brauchen.“ Autor: „Und warum
nicht Direktor: „Sie wiſſen, wir haben nur einen einzigen
Notaus zang.“ Humoriſt. Bl.Jnkognito. General Caſtellane erzählt in ſeinen Erinne
rungen aus dem Jahre 1857. „Der König von Württemberg be
fiadet ſich „inkognito“ in Biarritz. Die Polizei hat in das Hotel
buch eingetragen: „Graf von Fels. Beruf: König. Wohnort:
Württemberg.“

Staundrsgstlinr Aathrichtre
Halle, den 20. Januar.

Aufgeboten: Der yhichalxer Gottlieb Koch und Emilie
Plato (Halle und Nietleben). er Bäckermſtr. Konrad Sklarzik
und Maria Baatz (Roſenberg Ob. Schl.)

n Der Tiſchler Hermann Pappiſch u. Franziska
Werner Schkeuditz und Leipzigerſtr. 20). ßGeboren: Dem Handarb. Otto P ein S., Friedrich Richard
Paul (Breiteſtr. 17). Dem Schneider Erdmann Schulze ein S.,
Alwin Erich Dachritzſtr. 12). Dein Handacrb. Guſtav Heske eine
T., Minna Anna (Zwingerſtr. 28). Dem Maler u. Lackierer
Adolf Walther eine T., Jda Melitta (Blumenthalſtr. 25). Dem
Schuhmacher Guſtav Peuſchel ein S., Albert Oskar Werner
(Albrechtſtr. 20). Dem Paſtor a. D. William Haarmann eine T.,
Unnag Eliſabeth (Steinweg 27).

Geſtorben: Des Schneider Gottfried Kucher T. Hildegard,
6 Mon. (Meckelſtr. 6. Des Steiger Emil Teuſcher Ehefrau
Thereſe geb. Georges, 37 J. (Klinik). Des Tapezierer Paul
Hobuſch S. Friedrich, 6 J. (Klinik).

21. Januar.
Aufgeboten: Der Bahnarb. Karl Seibicke und Klara Schu-

mann (Parkſtr. 17 und Bedra). Der Handarb. Hermann Renner
und Anna Fleming (Alter Markt 32 und Jakobſtr. 43). Der
Friſeur Emil Zeuiſchler und Lydia Bernhardt (Magdeburger-

raße 65 und gr. Steinſtr. 36). Der Handarb. Karl Kuntze und
hekla Tapert Giebichenſtein und Brandenburgerſtr. 5). Der

gwi Emil VLippert und Hermine Andrä (Oſterfeld u. Meyhen).
er Bahnarb. Reinhold Teuſcher und Anna Rödiger (Lentzſch

und Aupitz). Der Bahnarb. Heinrich Tilſchner und uguſte Ba
blatt (Kanena).Geboren: Dem Kunſt- und Handelsgärtner Ernſt Worch eine
T. Lina Martha Freiimfelderſtr. 5). Dem Handarb. Richard
Gebhardt ein S. (Bagerſtr. Dem Tiſchler Friedrich Kretſch
mar eine T., Anna Roſa Frida (Auguſtſtr. 2), Dem Handarb.
Karl Puppe ein S., Otto Max (Zapfenſtr. 19). Dem Sattiermſtr.
Bruno Huth eine T, Anna (Grünſtr. 31). Dem Handarb. Eduard
Schurig ein S., Walther Hermann (Thorſtr, 36). Dem Handarb.
Gottfried Bosling ein S., Erich Walther (Pfännerhöhe 44). Dem
Handarb. Albert Rannefeld ein S., Paul Kurt Walther (Liebenauer
ſtraße 15). Dem Fabrikarb. Johannes Heger ein S., Ernſt Walther
Wilhelm (Lerchenfeldſtr. 11). Dem Kaufm. Otto Hoppe ein S.,
S Walther (Thomaſiusſtr. 49).

eſtorben: Des n Ehregott Hänſel Ehefrau Aegr
eb. Holzhauſen, 58 J. (Fleiſcherſtr. 25). es Handarb. RichardGebrard S., 2 Stund. (Bäckerſtx. 3). Der Dachdecker Auguſt

Berger, 32 J. (Feldſtr. 3). Der Landesfeuer-Sozietäts uſpehror

riedrich Kauffeldt. 50 J. Merſeburgerſtr. 4). Des Flei chermſtr.
uguſt Mangold S. Kurt, 3 Mon. (Schmiedſtr. 37). Des Kellner

Wilhelm Berendt S. Richard 1 Bracgewe 49. Des Handarb.
Auguſt Händler S. Karl, 8 J. Greiteſtr. 18). Des Mechaniker
Adolf Löſch T. Martha, 3 J. (Brunnengaſſe 16). Maria Hay
mann, 67 J. (Bahnhofftr. 20). Der Vorarbeiter Louis Löther,
e J. R 9 Des Schneidermſtr. Adolf Albrecht T. M

n

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.



inventur- Ausverkauf.
Die Restbestände nur MOBG Damen lkonfelctiom men je zu folgenden Preise 220 Vortar

Jnacketts, bisher 4-8 Mk.
a bisher 10—16 Mk., 9
T bisher 20-40 AMk., 9

Racimänmnteél, vier 7-20 Mk.

jetzt 2- 4 Mk.
5 9
10--15
5--12

Capes, bisher 8--20 Mk.
Frauemmämtoél, visber25-
Regemmämtel, vier 8-20 Mk
Racimämtelk, viehber 25——50 Mk.

jetzt 410 Mk.
30Mk, 1218

Ein Posten Bluusem, hell und dunkel, enorm billig.
Ieh bitte die Auslagen zu besichtigen!

Streng reelle Bedienung.

Halle a. S.,I. Schneider. ipzigerstr. 94.

Achtung! Luckenaum. Achtung!
Sonntag den 24. Januar im Saale des Herrn Bublat

gr. öffentl. Verſammlung
der Berg u. Fabrikarbeiter v. Streckau u. Umg.

Anfang 3 Uhr. Eintritt 10 Pf.Referent und Tagesordnung werden in der Verſammlung bekannt gegeben.
Um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht dringend

Der Einberufer.
Halt! Halt! Wohin gehen wir Sonntag? Nach

Restaurant Athietenheim. Friedrichftraße S.
Sonntag den 24. Januar

W Narrenabend mit großartigen Aufführungen. Dö
Der Komiker Nulpe iſt auch da. Auftreten der Rieſendame Fr. M
Ale dann Der Leiermann und ſeire Frau, großes Radautonſtück mit

Geſang und derg! mehr. Entree frei.
Narrenkappen Bedecken der Verſtandskaſten T

Es ladet ergebenſt ein H. Kluge-
Sonntog den 24. Januar 1897

großer Familienabend mit Frei-Konzert

Vr. Ehrhardt
wozu ergebenſt einladet

Merſeburgerſtr. 169.
Saal mit Vereinszimmer ſofort zu vergeben.

Geſangverein Vorwärts
gemiſchter Chor.

Sonntag den 24. Januar im „Prinz Karl“

Konzert, Theater und Ball
R mit freier Nacht, W

wozu Genoſſen, und Gönner freundlichſt einladet

Anfang h Das Komitee.Pro ramms bei Albrecht, Ebeling, Sanow, Schotte, im Händelpark und
an der Kaſſe.

Restaurant 2. g. Hahn.Orcheſter V erein Fyra Sonnabend Sonnt
K ar renabendl.Tanz Kränzchen

Es ladet erg. ein Perd. Heckla.Ergebenſt Der Vorſtand.

ar

Wiederverkäufer

Wolljacken,
Jagdweſten,
Unterhoſen,
Normalhemden,
Unterröcke

wegen vorgerückter Jahres-
zeit unter Fabrikpreis.

Gebr. Buttermilch
Halle a. S.

Landwehrſtraße 9.in Schades Schützenhanus.

Guſſch'ag. Kanarienhähne u. Weib

Volles u
was Kangarieunhähne ind

chen zu veck. Dreyhauptſtraße 1 III I.Weibchen verk. Brunoswarte 6,
Flüſſiger Zahnkitt ſtillt augenblicklicheden

Zahnschmerz
und iſt zum Ausfüllen t Zähne
vorzüglich zeeignet, à Fl. 35 Pf. beiE. Walther's Nacht,

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

Allgemeines Sinn erre es beimAnblick der Billigkeit und toloſſ alen Aus

wahl des
Uhrenfabriklagers von

p arm anngr. Strenge 47, gegründet 1868,gſte Bezugsquelle.
Schlagwerkreguiator 14 Tage gehend,

in wunderbar ſchöner r 14 M.

7 i

S c

2 e

n

i

W d

R

L

Billige Radmäntel
O Umhänge, Jacketts O

in dauerhaften Stotten, was gut Verarbeitet,

6eschw. Loewendahl

für Damen-

49 gr. Ulrichstr. 49

empfehlen

Spezial-Haus
Konfektion u. Kinder Garderobe

(Alter Dessauer).

Wecker Marke Junghans) er rrte da n h v Aug. Schmidts Restaurant
ren tlberne inder-Remon 9i 10 M. Kupferuhr großer Saudberg

es unter Garantie.

Gelegenhenstanf.

Buckskin, Double, Krimmer u. Aſtrachan
für Jacketts, Mäntel und Kuzöge

enorm billig.Julius Löwinberge
Manufaktur und Weißwaren.

Spezialität: T Reste. r
Halle a. S., gr. Ulrichstr. 20.

W Verkauf nur erſte Etage. W

empfiehlt ſ. Lokal und Vereinszimmer.

r den 24. i r 3 nachmittags 4 Uhr
Tanne Kränzchendes Athleten-Klaubs „Eiche“
in Worte Restaurant Harz 59.Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen

Der Vorſtand.

ſammtſ,

Uhrenhandlung,

Leipzigerstr. 42.
rofßzes Lager in:

Regulateuren, c Mk. 12.
Taschenubren, “recz Mk.10,

Wecker Mk. 2.50.
Reparaturen

edern einſetzen Mk. 1.--, Glaf., Zeiger 10 Pf., Schlüffel t z v

m Alles unter Garantie

v

Narren-Kappen
eigenes Fabrikat.

Billigſte Bezugsquelle für Vereine u.
Reſtaurateure. Nach auswärts gegen
Kachn. W. Schmeil, Taubenſtr. 4.

Schukwarem
in nur guter Qualität zu

nachſtehend billigſten Preiſen.
FrauenFilzſchuhe u. Pant. v. 0.50.4 an

lüſchſchuhe „350Kordpantoffeln 0.35
Herren Zugſtiefeln 575

ug- u. Schnürſch. 4.90Lang tiefeln 9.00
Schaftſtiefeln 55re u. ru u. Schnürſch. 3207
Sämtliche Neuheiten in Winterſachen z

enorm billigen Preiſen.

W. Wetterling,
Geiststr. 35.

Holzſchuhe Filzſ.huhe u. FilPantoffeln Holz Plüſch un
ordpantoffeln verkaufi billig

D. Gründler, antoſfelFleiſcher ſtraße 41.

Kartoffelkuchen
täglich friſch, ewpfiehlt

tto Hänel,Harz 12 und Geiſtſtraße J.

ff. Sauerkohl
in Oxhoft und ausgewogen.

Pa. Pfeffergurken S Pfd. 7 Pf.
leinff. Senfg urken, Pfund 30 Pf. o

In Zentnern billigſt.
tleine UlriKarl Lange, ſage

2

er.

ewi Stempoſ an 3
Nicolaistr. 6.

W Pfautseh, W
Jedes

Hühnerauge
beſeitigt man ſchmerz- und
durch er Hühnergugen CollodinmW mit Pinſel 30 Pf. nur bei

alther's Nacht.
Moritzzwinger und Steinweg 26.

Garantiert
reines Roggenbrot

1. u. 2. Sorte empfiehlt die
bäckorel Zwingerstrasse 29,

W. Thiele.
Selbſtgef. Kl. rſekr. f. 21.4, Vertik.,

Bettſt. Komm., Tiſche, Stühle, 2
K. Laden desh. all. billiger Geiſtſtr. 3

Einen Schuhmacher ehrling ſuchtH. P r Gröben
s Kanarlenwa e en S

Laugeſtr

Verlag und für die Inſerate veraniwortlich: Auguſt Broß. Ton de Sllelch n B. m h h Halle a. S
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